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Kaiser Wilhelm
^en Präsidenten Wilson.
L ' «- Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Die „Nord-

'"""i h f' ne  Zeitung " veröffentlicht nachstehendes
&Lii ; ^ev Kaiser an den Präsidenten

ächtet h^ :
kllchte
tabu

"r

St ^ bru n g s w e r kst ä 11 e hergestellt waren;
>>î i°ise wurden bei verwundeten Soldaten und
S*»i,t̂ ^bi britischen  Truppen , gefunden
% n' solche Geschosse grausame Verletzungen
% , ^QB ihre Anwendung durch die anerkannten
S a^^ brnationalen Rechts streng verboten

es als meine Pflicht, Herr Präsident,

'4k .' ^tragendsten Vertreter der Grundsätze der
Zu benachrichtigen, daß bei der Einnahme

meine Truppen dort Tausende von
*i»_ Erschossen  entdeckt haben, die durch einelec

%e
bah er an Sie einen flammenden

^ bieje Art der Kriegsführung, welche dank
ilf . . "userer Gegner eine der barbarischsten ge-

in der Geschichte kennt. Nicht nur

''N f Brausamen Waffen angewendet, sondern
ctt« bie Teilnahme der belgischen Zivil-
r ^B an dem Kampfe auch offen geduldet und

Vj , vorbereitet.  Die von Frauen
^ Unb Geistlichen in diesem Guerillakrieg be-

' iSjtxtzU ta nt l e i t e n, auch an verwundeten Sol-
^tatte und Pflegerinnen (Aerzte wurden ge-

"̂rch Gewehrfeuer angegriffen) waren der-
E ^ ^rräle sämtlich gezwungen waren, die

C^ biir b̂ Breifen, um die Schuldigen zu bestrafen
'' sn> ße  Bevölkerung von der Fortsetzung ihrer

^b - und Schandtaten abzuschrecken. Manches
^rk und selbst die alte Stadt Löwen mit

1\l n «54en

^ünen Stadthauses mußte in gerechter
und zum Schutze meiner Truppen z e r-

(Jnzwischen hat sich bekanntlich herausge-
nur ein kleinerer Teil von Löwen

j?11 Uj,b D . Red.) Mein Herz blutet , da solche
rtn ^brmeidlich geworden sind und wenn ich an

schuldigen Leute denke, die ihr Leben und°ten c. t ' ’
, yQben infolge des barbarischen Betragens

Gez.: Wilhelm I. R."

kr Weltkrieg.
.ö°n den Deutschen besetzt.

9
.tataeft st^ rpt. Der „Voss. Ztg ." wird aus Haag
X n. "er Jjier eingelaufenen Meldung ist die

durch die deutschen Truppen besetzt
.̂"rgermeister zog den deutschen Truppen
bi*  L® tobt  Zu schonen . - Nach belgischen

' \ tagf pe deutschen die Stadt Din an t an der
a V re. bec Bmftet, da von den Höhen vor der

an
den Höhen vor

ohnern auf die Deutschen geschosien

. *1

W "* «en seien in ein Kloster gebracht und
Männer erschossen worden.

'tatz von den Deutschen besetzt.
8‘. ^ us Koewacht an der belgisch-

li Ar Wird gemeldet: Die Stadt L 0 k e r e n,
' °u Koewacht liegt, ist von den Deutschen

Der Eisenbahnverkehr Gent-Lokeren ist

«tb.«m, 9,
c Lage in Belgien.

Sept . Der „Nieuwe Rotterdamsche
Antwerpen : Deutsche Truppen

"if r die Belgier  nach einem Bombarde-
Deutschen stehen nur noch einige

Kilometer von Gent.  Flüchtlinge aus Ostende erklärten in
Vlissingen, daß die Beschießung von Ostende bevorstehe.
Dreißig Züge mit Flüchtlingen sind von Ostende abgefahren.
Die Engländer haben dort gestern wieder Truppen gelandet.

*

Löiveu steht noch!
Die Nachrichten , die nach dem Franktireurkampf

in Löwen durch die Presse gingen , ließen vermuten,
daß das verdiente Strafgericht , das unsere Truppen
an dieser Stadt vollzogen haben , keinen Stein aus
dem andern gelassen und Löwen in einen wüsten
Schutthaufen verwandelt habe. Diese Vermutungen
waren falsch, denn nicht nur steht noch das prächtige
gotische Rathaus und die Peterskirche , sondern auch bre
übrige Stadt ist noch in bewohnbaren Zustands . Das
zeigt ein Aufruf des diensttuenden Bürgermeisters von
Loewen , der im Einvernehmen mit der deutschen Mi¬
litärbehörde die Einwohner von Löwen ersucht, in
die Stadt zurückzukehren und ihre gewohnte Beschäfti¬
gung wieder auszunehmen . Der Bürgermeister erinnert
die Bewohner indessen daran , folgendes zu beobachten:
1. Es ist verboten , nach 7 Uhr abends (belgische Zeit)
in der Stadt um'herzugehen . 2. Wer Waffen oder Schieß-
vorrat besitzt, mu'ß sie unverzüglich auf dem Rathaus
ab liefern . 3. Alles , was als feindselig für das deutsche
Heer gelten kann , ist aufs sorgfältigste zu vermeiden.
Unter diesen Bedingungen habe die deutsche Heeres¬
behörde zugestanden , daß die Bevölkerung nicht mehr
bedroht und belästigt werden solle.

*

Ein Teil Belgiens unter Wasser.
Belgische Genietruppen haben einen Teil Belgiens,

insbesondere die 30 Kilometer südlich von Antwerpen
gelegene Stadt Mecheln unter Wasser gesetzt.

Vom belgischen Baudcnkriege.
Von einem Landwehrmann wird dem . Verl . Lokal-

Anzeiger " folgendes Erlebnis aus Belgien miigeteilt:
„Als wir in einem Orte übernachten wollten, bot uns ein
Gastwirt mit übergroßer Freundlichkeit für 60 Mann
Quartier an . Als wir die Lagerstätte , den Heuboden,
untersuchten, fanden wir in der Mitte tief im Heu zwei
große Weinflaschen mit Dynamit und Zündlchnürcn
daran . Daraufhin wurde der „Budiker " auf eine Leiter
gefesselt, den ganzen Tag mit einem Posten gegen die
Kirchentür an den Pranger gestellt und am Abend er¬
schossen."

Der Ministerrat in Bordeaux.
kl Paris , 9 . Sept . Im Ministerrat am 3. September

in Bordeaux beriet Millerand über die militärische Lage.
Es wurde dann eine Reihe von Fragen beraten , besonders
die L eb e n s m i 11 e l z u f u hr . Die Session der Kammer
ist geschlossen. Viviani weist in einem diesbezüglichen Briefe
an den Präsidenten der Kammer darauf hin, daß zahlreiche
Abgeordnete im Felde stehen, und daß die Nöte, welche
Frankreich drücken und die sich täglich häufen, der Kammer
Möglichkeit des Zusammentritts nehmen. Ferner sei Frank¬
reich durch höhere Gewalt und durch die Ereignisse ge¬
zwungen gewesen, den Sitz der Regierung zu verlegen, um
den Widerstand des Landes zu stärken und auszudehnen.

1°

Bor Paris.
kl Berlin , 9. Sept . Die Vossische Zeitung meldet aus

Rom, aus Paris werde am 7. September , um 11 Uhr nachts
berichtet: Seit heute früh hört man hierKanonen-
d 0 n n e r . Am intensivsten ist ■das Feuer in der Richtung
von Meaux (25 km östlich von Paris ). Die Stadt ist ruhig,
doch ist die Spannung fieberhaft, ja fast unerträglich.

*

Die Kämpfe um Nancy.
* München , 8. Sept . Bon einem bayerischen Offizier

veröffentlicht die „München-Augsburger Abendzeitung" eine
längere Zuschrift, aus der wir die folgende interessante
Stelle entnehmen : Bei N a n c y haben die Franzosen alle
ihre Geschütze aus der Festung herausgebracht,
damit wir nicht wissen sollen, von wo sie feuern. Die
Flieger  versuchen es aber natürlich, die Stellung trotz¬
dem zu finden.

*

Dum -Dum -Geschosse bei Franzosen.
*Berlin , 9. Sept . (Amtlich.) Beim Kriegsministerium

ist ■folgende Mitteilung des Armeeoberkommandos der 5.
Armee eingegangen. Leutnant d. Res. Bader,  Führer der
Feldfernsprechabteilung, Detachement Kämpffer, hat hierher
gemeldet, daß er bei der Einrichtung der Feldtelegraphen-
station in L 0 n g w y eine große Menge angebohrter Jn-
fanteriegeschosse, die in Kisten verpackt waren, vorgefunden
hat . Ein Stück ist beigefügt. Das Geschoß der beigefügten
Patrone zeigt an der Spitze eine tiefe von einer Maschine
hergestellte Einbohrung und ist somit ein sogenanntes
Dum - DumGeschoß.

Poincar « an den Zaren.
* München , 9. Sept . Auf Grund einer Meldung eines

bayerischen Offiziers teilt die „München-Augsburger Abend¬
zeitung" mit, daß bei Nancy  einige französische
Flieger heruntergeschossen  wurden . Einer von
ihnen hatte einen Bericht des Präsidenten P 0 i n c a r s an
den Zaren  bei sich, worin der Zar gebeten wird , die
kr ästigste Offensive zu ergreifen,  damit
Frankreich acht Tage ruhen könne , da es sich s 0 n st
nicht mehr halten könne.

*

Für eine Million Flngmaterial erbeutet.
* Köln , 8. Sept . (W. B .) Der Kriegsberichterstatter

der „Köln. Ztg ." teilt mit : Bei der Suche nach französischem
Flugmaterial fanden wir bei dem Konstrukteur D e per¬
du  s s i n in einem Schuppen verpackt 10 französische
Doppeldecker und 20 Eindecker  mit der Trikolore
und gefüllten Benzintanks. Augenscheinlich waren alle
Apparate flugbereit. In einem anderen Raum der Deper-
dussinwerke in Reims  wurden 30 — 40 Gnome-
Motoren  und andere neue Motore gefunden. Sie waren
alle in gutem Zustande. Auch zahlreiches Ersatzmaterial
fand sich vor . Der Gesamtwert des beschlagnahmten Flug¬
materials beläuft sich auf eine Million.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
ö Berlin , 9. Sept . Zu der Kapitulation von M a u-

beuge  schreibt der Berliner Lokalanzeiger: Die vorgesehene
Kriegsbesatzung von Maubeuge zählt rund 10 000 Mann.
Da nun die Engländer bei Maubeuge geschlagen worden
sind, ist anzunehmen, daß wir 30 000 in die Festung ge¬
worfene Engländer mit gefangen genommen haben.

*

DaZ Geheimnis der französischen Artillerie.
Die französische Heeresleitung hatte geglaubt , ihre

Artillerie sei durch die sogenannten Maladrins der feind¬
lichen Artillerie überlegen. Worin diese Maladrins be¬
standen, hielt sie geheim. Jetzt ist ein Einblick in dieses so
sorgsam gehütete Geheimnis gestattet. Der Kriegs¬
berichterstatter der „Deutschen Tageszeitung " schreibt über
diese Maladrins : „Rach der Meinung der französischen
Artilleriesachverständigen , die nach diesem Kriege eine er¬
hebliche Aenderung erfahren dürste, konnten die Fran¬
zosen auf Haubitzen verzichten, weil durch die Maladrin-
platte ihren Kanonengeschossen die gekrümmte Flug¬
wirkung der Haubitzengeschosse gegeben werden konnte.
Noch vor wenigen Wochen hätte mancher Fachmann viel
Geld dafür gegeben, wenn er einen dieser bereits zu
papierner Berühmtheit gelangten „Maladrins " zu sehen
bekommen hätte . Jetzt lagen sie in Massen vor uns , und
ein Krastwagenführer steckte sich eine Handvoll in die
Tasche, um sie seinen Kindern als Spielzeug mitzubringen.
Es sind einfache Platte eiserne Ringe von verschiedener
Größe und Breite , die vorn an den Hals der Geschosse ge¬
preßt werden , um den diesem entgegenstehenden Luftwider¬
stand zu erhöhen und so die steile Bogenbahn der Haubitze
zu erzielen. Eine Erfindung , die in der Tat sehr einfach
ist. Ob zweckmäßig, das werden ihre begeisterten Ver¬
ehrer nachgerade selbst wissen. Zum Aufpressen der Mala¬
drins befindet sich an jedem Protzkasten ein besonderer
Apparat . Die beiden gepanzerten Deckeltüren des Protz¬
kastens dienen dabei dem die Zurichtung ausführenden
Kanonier als Deckung, wenn nicht gerade die deutsche
Granate den Inhalt zur Explosion bringt ."

Englische Hinterlist.
In einem in Berlin eingetroffenen Privatbrief ist zu

lesen: „Man soll es nicht für möglich halten, daß eine
zivilisierte Nation in derart schmachvoller Weise Krieg führt,
wie gerade die englische. Jeder englische Soldat hat zur
Ausrüstung eine Art S chi f f e r m c s s e r , bei dem an der
einen Seite ein gebogener, über einen Finger langer Dorn
angebracht ist. Mit diesem Dorn zerfleischt die Gesellschaft
die Verwundeten. In der Schlacht verschanzen sie sich zu
mehreren Reihen hintereinander . TLenn unsere Truppen
stürmen, hält dieser st e Reihe weiße Fahnen
heraus und hebt die Arme  hoch zum Zeichen, daß sie
sich ergeben wolle und wenn die Unsrigen näher kommen,
werden sie von der zweiten Reihe mit Schnellfeuer und
Maschinengewehren empfangen."

*
Absaugung englischer Minenleger.

* Osnabrück , 7. Sept . Etwa 150 Gefangene passierten
Donnerstag den Osnabrücker Bahnhof. Wie dem „Osna-
brücker Tageblatt " mitgeteilt wird , waren es Engländer , die
als Fischer verkleidet  den Versuch machten, in der
Emsmündung Minen zu legen. Dabei wurden sie von
deutschem Militär überrascht und festgenommen, nachdem
sie gezwungen worden waren , einige bereits gelegte Minen
selbst wieder aufzufischen.

*

Die Besetzung Samoas.
* Berlin , 8 . Sept . (A m t l i ch.) Nach nunmehr ein¬

getroffenen zuverlässigen Nachrichten ist Samoa am 29.



August von den Engländern ohne Kampf b e-
setzt worden.

England braucht Soldaten!
Allmählich sieht man auch in England ein, daß e's' mit

dem Söldnersystem nichts ist. Ein Mitglied des Unter¬
hauses schreibt der Daily Mail : „Auch uns tut ein -Volk
not , aas zum Kampf und nicht nur zum nachträglichen
Protest bereit ist. In irgendeiner Form müssen wir die
Wehrpflicht haben, und Pflicht eines jeden unverheirateten
Mannes jeden Standes im Alter von 19 bis 30 Jahren
ist es, sich freiwillig für Lord Kitcheners Armee zu melden.
Der Erfolg unseres Aufrufes ist im großen und ganzen
zwar erfreulich, aber doch lange noch nicht genügend ge¬
wesen. Wir müssen bereit sein, den letzten Mann , den
letzten Schilling herzugeben, wenn wir nicht damit rechnen
wollen, daß Potsdam Europa regiert und seine Pistole
auf Antwerpen , Ostende, Calais und selbst Boulogne setzt.
Wir brauchen mehr Soldaten , wir brauchen sie sofort im
Augenblick und in einer Zahl , wie sie das Volk vielleicht
noch nicht begreift. Falls Lord Kitchener die 500 000
Mann , die er gegenwärtig haben muß , durch freiwillige
Meldungen bekommt, ist alles gut, wnn er sie aber nicht
bekommt und nicht schnell genug bekommt, dann muß der
Tag der allgemeinn Wehrpflicht Hereinbrechen.« Der Ruf
nach der allgemeinen Wehrpflicht wird in England immer
mehr erhoben. Es fragt sich nur , ob der Krämergeist des
Durchschnitts-Engländers so patriotisch denkt.

Die Kämpfe der Armee Dankl.
— Wien , 7. Sptember . (W. T. B .) Amtlich wird ge¬

meldet : Aus den schon gemeldeten abermaligen Kämpfen
der Armee Dankl, gegen welche der Feind mit der Bahn
namhafte Verstärkungen heranführte , wurde bekannt, daß
speziell eine Gruppe unter dem Befehl des Feldmarschall¬
leutnants Kestranek einen starken Angriff der Russen
blutig abwies und hierbei weitere sechshundert Gefangene
einbrachte. Sonst herrscht auf den Kriegsschauplätzen, so¬
weit bekannt, auch heute relative Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
H o e f e r, Generalmajor.

räumt , wie seinerzeit Insterburg von den

'“ r£Ulf >

*

Schandtaten englischer Truppen.
Wie ein Stettiner Blatt schon mitteilte , haben eng-

lrfche Truppen sich bestialische Schandtaten aegen deutsche
Soldaten , namentlich gegen Verwundete , zuschulden
kommen lassen. Diese Meldung kann noch durch folgende
Mitteilung aus einem Soldatenbrief ergänzt werden:
"Man sollte es nicht für möglich halten , daß eine zivili¬
sierte Nation in derart schmachvoller Weise Krieg führt
wie gerade die Engländer . Jeder englische Soldat hat
zur Ausrüstung eine Art Schiffermesser, wo an der einen
Seite ein gebogener, über einen Finger langer Dorn an¬
gebracht >st. Mit diesem Dorn zerfleischt die Gesellschaft
die Verwundeten . In der Schlacht verschanzen sie sich zu
mehreren Reihen hintereinander . Wenn unsere Truppen
stürmen, hält die erste Reihe weiße Fahnen heraus und
hebt dre Arme hoch zum Zeichen, daß sie sich ergeben
wollen , und wenn die Unseren näher kommen.-werden sie
von der zweiten Reihe mit Schnellfeuer und Maschinen¬
gewehren empfangen. Es ist eine edle Nation .«

Wie die Engländer in Amerika schwindeln.
In einem Privatbriese eines jungen Deutschen in

New York, am 15. August mit einem holländischen
Dampfer abgesandt , werden die Schwindeleien der eng¬
lischen Telegraphenbureaus und ihre Wirkungen in
den Vereinigten Staaten geschildert und recht in¬
teressant beleuchtet . Da liest man:

„Dann ist seit ungefähr einer Woche das deutsche Kabel
bei den Azoren durchschnitten, und sämtliche Nachrichten
gelangen hier über feindliches Gebiet London, Paris , Brüssel
an . Die Zeitungen schwelgen hier in den unglaublichste»
Berichten, dabei sich gegenseitig widersprechend. Die Zei¬
tungen lassen hier ganze deutsche Regimenter auf einmal
gefangen nehmen, und am zweiten Tage verkündeten die
Extrablätter bereits von einer großen Seeschlacht, in der
die deutsche Flotte 19 große Kreuzer verloren hätte . Spal¬
tenlang werden die Einzelheiten der Tresse» beschrieben,
trotzdem bei der strengen Zensur, die Deutschland und
Frankreich ausübt , überhaupt nichts bekannt ist. Die deusihe
Festung Neu-Breisach lassen die Zeitungen die Franzosen
mit einer Hand voll Truppen nehmen. Vor Lüttich lassen
sie Deutschland 50 000 Mann verlieren . Die englischen
Berichte per Kabel tun dann ein weiteres, die Amerikaner
in der Meinung zu bestärken und die Hetzkampagneder
Engländer zu unterstützen. Die einzigen glaubwürdigen
Nachrichten, die wir haben, sind von der Newhorker Staats¬
zeitung, einem deutsch geschriebenen Blatte , die die Nach¬
richten anscheinend privatim per drahtlose Telegraphie durch
die deutschen Dampfergesellschaften erhält . Nach dieser
Zeitung ist Lüttich bereits vergangenen Freitag gefallen,
ferner sind vier englische Dampfer von einer deutschen
Torpedobootflottille in den Grund gebohrt worden niff) die
Franzosen aus Mühlhausen unter 'starkem Verlust zurück-
getrieben worden. Und trotz all dieser schlechten Nachrichten
die man hier hört , will keiner von uns Deutschen etwas
glauben, und alle sind sicher, daß es sich immer nur um
Lügenberichte handelt . Wir sind hier alle sicher, daß
Deutschland gewinnen muß und England , Frankreich und
Rußland einen schmachvollen Frieden eingehen müssen. Wie
beneide ich euch in Berlin jetzt, wo ihr die Nachrichten direkt
von der Quelle erhaltet .«

Man kann sich denken, wie ruinös solche Schwin¬
deleien auf das Ansehen Deutschlands und auf das
7?.? . rauen der Amerikaner zu der ferneren Leistungs-
fahigkert der deutschen Industrie , aus die amerikanische
Beurteilung der Kreditwürdigkeit deutscher Firmen
wirken müssen. Aber einmal werden auch den Ame¬
rikanern die Augen aufgehen . -

Die „schmutzigen hohlen Hände".
. Es hat in Deutschland, besonders in Preußen , immer

v'.ele Leute gegeben, die immer mit Rußland und seiner
Oberschicht enge Freundschaft gehalten haben. Diesen
Leuten, die jetzt so bitter von ihrer Einfalt kuriert wer¬
den, hat der Historiker der Berliner Universität . Gcheim-
rat Professor Dr . v. Wrlamowitz-Möllendorf . in einem
Vortrag in Charlottenburg ein grelles Licht aufgesteckt
in einem Vortrage über die

Schuldigen an diesen Völkermorden.
Er sagt da neben anderem:
„Auch bei den Russen ist ja der harmlose , an seiner

Scholle klebend-, nicht weitblickende Muschik ganz un¬
schuldig an diesem Kriegs Was das russische Volk be¬
geistern soll, ist das Testament Peters des Großen und
das Erbe Katharinas II -: die Gier nach Konstantinopel,
nach der heiligen Stadt . Diese Sehnsucht ist tief im russi¬
schen Volke lebendig , und die „Befreiung " aller Slawen
ist nur ein Schlagwort . Was Rußland veranlaßte , jetzt
loszuschlagen, war die Hoffnung , daß sich Oesterreichs
Slawen von dem Kaiserstaat losreißen würden . Aber
auch dies ist noch nicht der entscheidende Grund . Der ent¬
scheidende Grund ist, daß es in Rußland eine G e s e li¬
sch a f t s s chi cht gibt, mit dem Zaren an der Svitze, die
wrrupt ist, die sich ihrer eigenen Schwäche im Volke so
bewugt ist, daß sie einen Krieg braucht , um sich zu
halten.  Und so hat man die alte Freundschaft mit
Preußen dahingegeben . Ich sage Gott sei Dank. (Bravo !)
Wrr empfinden jetzt anders als der alte Kaiser, der in
seinem Denken an die Zeit von 1814 gebunden war . und
"sich "^ders als Bismarck. Ihm war die Freundschaft
mit Rußland ein fester Punkt in seiner ganzen Politik
und Diplomatie . Wir wollen heute die ' reine deutsche
Hand nicht mehr in diese schmutzigen hohlen Hände legen.(Bravo !)

Hoffentlich finden diese Gedanken auch nach dem
Kriege dauernd Widerhall.

räumt wurde, und gleichwie sich bald da- - ^
daß bte Räumung von Insterburg notwendig18*
um mit zurückgezogenen deutschen Strei . d
glänzenden Sieg  on den masurischen ^ et
ringen, der fünf  russische Armeekorps vernK ^
kann man vom ostgalizischen Kriegsschaup'^
Eintreffen von Siegesmeldungen erwarten.

* Ajeji
Die Strapazen der Oesterreicher in

schlacht bei Lemberg.
* Wien , 7. Sept . Der Kriegsbeils Ml!

„Neuen Freien Presse" schildert die Strapaze» " %
bei den Kämpfen von Lemberg. Sie hätten _,t£ „j
lang in den Kleidern gesteckt und ebenso viele m
bloßen Erde geschlafen, Stunde um Stunde vc ^ j}|
unter einem Wolkenbruch von Geschossen,
gewärtig , von dem Feinde überfallen z» 1 ni.;
Feldküchen  hätten nur in der Nacht und ^ gjfift>
zu den Reserven  heranfahren könnenu>>
hätten die Aufgabe gehabt, die Leute in Dt „joß

den gENahrung zu versorgen, die im übrigen
auf die eiserne Ration angewiesen seien.

125v 000 Kriegsfreiwillige in Dcftei~- ^
Wien , 7. Sept . Nach authentisch" KBgeH,

beträgt bisher die gesamte Zahl der
Kriegsfreiwilligen für die österreichisch'"^«
1 250 000.

N

Eine neue Schlacht um Lembe^ ^ ^
Kriegspresse quartier , 9. Sept ., 3

absichtlich bewahrte Schweigen über die
strategischen Lage im Raume um Lemberg

Entw
d°r!

brochen werden. Seit heute m o r ge
ist

dinas eine große Schlacht  im Gang- x e„
versammelten ö st e r r e i chi s ch-u n g a r i'
haben die O f se n si v e e r g r i f f en. -Mt!̂

K. v. Reden , Kriegŝ '

Russische Spitzbüberei.
. Von befreundeter Seite wird der „Deutschen Taaes-

ze-.iung « mitgeteilt : „Bei den Kämpfen, die sich östlich
von Neidenburg am 30. und 31. August unmittelbar an
die eigentliche Schlacht von Tannenberg vom 27. bis
29. August anschlossen, wurde auch der Kommandierende
General des 15. russischen Armeekorps, als er im Auto
entfliehen wollte, gefangen genommen. Natürlich wurde
der Kraftwagen Sr . Exzellenz alsbald durch einen Offizier
einer eingehenden Revision unterzogen , und da fand sich:
eine silberne Bowle aus dem Besitze des Landrats von
Neidenburg .« Es handelt sich also um einen „echt russi-scyen" General . 1

Kanipf vor Paris
Kopenhagen, 8. September

Nach Berichten aus Paris ist eine «*- ■- oi
gestern mittag zwischen den feindlichen* „ st
Paris im Gange . Es wird längs der ®

r
Ti**
grô ezsM

Tie Russen als „letzte Rettung ».
V,™ bereitet man sich auf die Belagerung
vpr . Dre Presse erörtert fieberhaft die Aussichten,
dre Frankreich ber den bevorstehenden Kämpfen habe,
u£ \ -? £öet  deutet der militärische Mitarbeiter des
„Petit Journals " die letzten Gedanken des Durchschnitts-

kämpft. Angreifer sind die verbündeten ( ■crf(ört’ |
sehen) Heere. — Kriegsminister NUller gait̂ ,i
Lage sei nicht so schlimm, wie diele fitit# '"'
glaubten . „Wir müssen gegenwärtig
wir marschieren zum Siege ."

Deutschland droht-
— Großes Hauptquartier , 8. Septciu ^aufu )liut i in , . ß
Immer wieder finden unsere Trupp ^

(litt1

Front bei den gerangenen Franzosen ^ ll(<

franzosen folgendermaßen an : „Nehmen "wir "" 'aber
8 . ach die französische Armee würde über

Die Waden der Hochländer.

l,'  ns ' - r w huhk iuuluc  wuer
öte Deutschen Nicht siegen , was ja immerhin möglich
Ware, und daß wir in diesem von ihnen gewünschten
Kampfe unterliegen sollten , so brauchen notwenoiger-
ld.erse die französischen Heere noch lange nicht als ver¬
nichtet zu gelten . Es verbleiben uns immer noch Hun¬
derttausende tapferer Männer , die wir immer noch in
neuen Schlachten gegen die Deutschen schicken können,
die , wenn auch Sieger , wenigstens sofort enorme Ver¬
luste erlitten hatten . Während sich dann diese Kämpfe
m unserer ersten Befestigungslinie abspielen , und zwar
m emer Entfernung , die auch von den allermächtigsten
»eutscyen Geschützen niemals erreicht werden kann , und
ölsiar Kampfe , die mindestens mehrere Wochen dauern
müssen, werden die Russen  sicherlich längst vor
Berlin ^eingetroffcn sein , das weder Verschanzungen
noch Außenforts zur Verteidigung besitzt." — Von
der Schlacht bei Tannenberg -Ortelsburg haben die biedc-

Franzosen natürlich keine Mitteilung von ihrer
eyrlichen Regierung erhalten ; sonst würden sie sich
IsiME Hoffnungen Nicht mehr machen. In den „mehreren
Wochen blüht den Russen dasselbe Schicksal, wie es in
diesen Tagen den Franzosen widerfahren wird . Das
mag man sich In Paris nur gesagt sein lassen.

Dum-Dum-Geschosse in fabrikmäßiger -
sie von der Heeresverwaltung geliefer ^„„tioi>^ i.i
wußte grobe Verletzung der Genf" . .rU rfeitt [
Kulturvölker kann nicht scharf genug
Das Vorgehen Frankreichs und Englan

die barbarisch^land schließlich zwingen, - .„j
seiner Gegner mit gleichen Mitteln zu4-

iüCft1'

* Manchester , 8 . Sept . (353. B.) Der „Manchester
Guardian " weist auf die auffallende Tatsache hin, baß die
verwundet zuröckkehrenden schottischen Hochländer fast alle
Verletzungen an den Beinen  haben . Er erklärt das damit,
daß die nackten Waden der Hochländer  in der
Sonne weithin sichtbar sind und dem Feind ein vorzügliches
Ziel bieten.

Em siegreiches Gefecht im Osten.
* Breslau,  8 . Sept . <W . B .) Von dem hie¬

sigen stellvertretenden Generalkommando wird
mitgeteilt : Unsere schlesische Landwehr
hat gestern nach einem siegreichen Gefecht
17 Offiziere und 1000 Mann vom rus¬
sischen Gardekorps und dritten kau¬
kasischen Korps gefangen genommen.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)

Russische Requisitionen.
* Berlin , 9. Sept . Von zuverlässiger Seite wird der

„Voss. Zeitg." mitgeteilt, daß die von der russischen Militär¬
behörde in den ostpreußischen Grenzgebieten ausgegebenen
Neqnisitionsscheinedie Bemerkung tragen : Zahlbar aus der
von Deutschland zu entrichtenden Kriegsent¬
schädigung.

Die Besetzung Radoms.

„Kultur.
In seinen Kriegsbriefen für dir " nttt ^Kbft"vom

af

* Berlin,  8 . Spt . Die „B . Z. a. M ." meldet
aus Wien:  Nachrichten aus Krakau  besagen:
Die russischen Truppen  verließen am 26.
August Radom . Am 27 . August morgens kehrten
sie in Stärke von 2000 Mann zurück.  Als am
Abend sich die Nachricht verbreitete , daß deut¬
sche Truppen herannahten , entstand unter den
Russen eine fürchterliche Panik  und sie verließen
in großer Hast und Anordnung die Stadt . Die
russische Infanterie hielt sechs Werft hinter Radom
und überschüttete russische Kavallerie , die sie für
Feinde  hielt , mit einem Hagel von Geschossen,
wobei es viele Tote und Verwundete gab . Am
28 . August besetzten die Deutschen Radom.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht)

Russische ^ ^ ^  ^
geszeitung " berichtet "Oskar Usedom voM̂ sin
Tannenberger Kriegsschauplätze . _
gung der vielen russischen ^ n «
wohnte : „Eine niedliche, Pikante
nicht vorenthalten . Erscheint da * n,tt »J  At
adrett in Pumphosen , kokette U Frau A siejf  J
Pen und Regimentsabzeichen.
von raunt man sich zu.
verwundeten Manne gefolgt,
hm . „ gnädige Frau " her. Unsinn . ® einetJt
An anderer Stelle sind übrigens ftüt ^
„Schwestern " eingebracht . , Hm. H
daß sich bei der Bagage dieses St
Damenwäsche befand !" *

H Berlin , 9. Sept . Zum
Kreuzers „Pathfinde  r " wird w SarIlM ^
meldet : Die Katastrophe geschah° wn @t . ^
um 4V2 Uhr , 10 Meilen nördlich 0 $ i
Die Besatzung saß eben beim Da . M ^
erschüttert wurde Das Schiff
ein Augenblick spater erfolsie e n ^
welche das Schiff sprengte. Nach ^ etti # &c„ ^
Kreuzer untergegangen. Kriegssch ff mW
von St . Abbes Head eilten herber 0nt W
Mandanten und eine Anzahl Leute. zu >»
Schiff in der Nähe des Magazins g ^
Kreuzer hatte eine Besatzung von ,^et
verlautet , sollen 50 bis 60 Man

Glückwünsche des K- rŝ diplÂ A
R Rom , 9. Sept . Benn^ mPt ^

Korps durch den dr«'. ' '̂ nbest
Gesandte beim Vatikan, von Mwu zur Steg

Oberhaupte der katholischen̂hrff und\el
- ■ ' — - “ "" ilhetm » ^ orte tt.die Glückwünsche Kais  er

dar.
luckwun che Kai,er M
Der Papst  dankte in warmen

Prinz Eit - l s - l- ;
..7 . Prinz El Herz»

Warum Lemberg ausgegeben wurde.
* Budapest , 9. Sept . Die Kriegsberichterstatter melden

in zensierten Telegrammen, daß Lemberg am 3. September
früh, geräumt und die österreichische Armee eine ungleich
g ü n st i g e r e Stellung westlich Lemberg eingenommenhabe.
Dem Ereignis steht gar keine strategische  Bedeutung
zu, weil Lemberg eine offene  unbefestigte Stadt ist.
Lemberg wurde uns nicht genommen. Wir haben es ge-

et'

von
H Oldenburg , 9. bf

Preußen,  der Schwieĝ i fcettMlrie-1 fiat das Eiserne,Kre ^ ^ ,t ^ ^ M .Oldenburg, hat das Eiserne  K
halten, weil er b e so n >e r - I a P < fet W
im Ansturm mit seinem Reg-m J . warim Ansturm mit seinem New- - - -
Die 2. Klasse des Eiserne«> j pfe„ v
bereits nach den ersten großes ^

fiel

- B -r-I». 9. Sept . » J '%
meldet, hat der Kaiser dem̂ S '^ v0It  $

b«

meldet, hat der Kai,er r
masurischen Seen, Generalooer,



[irfr Ü5f*sfc erat  von Kathen hat
>? lĥ '̂ s^ reiben gerichtet:

^ 'D ? ur le merite" verliehen. Die Zahlr'^ U U
VS? 0-"8*™"' d-e nunmehr nach Westen befördert

" "Mg.  September 92 000  Mann.

>red des Gouverneurs von Mainz.
ins Feld̂ gerückte Gouverneur her¬

an Mainz

?9̂ ? E ? * ti’ 0- d. Mts. bin ich zum Komman-
^"ierie-Division ernannt.
N Zweijährige Tätigkeit an der Spitze

* _ vts und namentlich durch die großede», ""0 namenttich durch die große
d ^^ ausbruch fühle ich mich mit den Be°

H '- mwohnerschaft des Festungsbereichs eng
>'»!

!̂ niŵ ^.dentaten unseres Feldheeres werden nach
M '">» etfojÄ der Festung Mainz die Leiden einer

^ »Ng Sechen; die unvermeidlichen Härten der

höht ivorden und wolle man alles Nähere im Inserat der
heutigen Nummer ersehen.

= Bingen, 9. Sept. In der hier abgehaltenen
Stadtverordnetenversammlungwurden für die Verlegung
des Leitergäßchens 9000 Mark bewilligt. Bon den Anliegern
werden jedoch für Straßenbaukosten1900 Mark erhoben
werden. - - Da die Baugewerkschule das der Stadt gehörende
Gebäude in der oberen Vorstadt nicht mehr benutzt, weil die
Schule ihren eigenen Neubau hat, soll das Haus in der
Vorstadt zu Wohnzwecken eingerichtet werden. Die zu diesem
Zwecke erforderlichen Mittel in Höhe von 4000 Mark
wurden bewilligt. Die Arbeiten sollen als Notstandsarbeiten
durchgeführt werden.

Bingen, 9. Sept. Für allgemeine wohltätige
Zwecke während des Krieges wurden der Stadt Bingen
von den Amerikanischen Petroleum-AnlageuW. Scherr 500
Bmrl übermittelt. Gewiß ein Beispiel, das der Nachah
mung wert ist.

? ">it w • . öK-itysaunmiuK» imu von oer Be-
^wtischer Opferfreudigkeit und mit werk-

^ie üm  schwersten betroffenen Teile
C!|t ben stDafür  spreche ich allen

ääi ^iamm»ê Dr̂en int besonderen für ihr verstand-
^ ,»wirken mit dem Gouvernement, meinenN $£} aus.

1 E < ^ nigter Abreise zum Feldheer gezwungen,Ekl '' o- '" uv“/vvwv
■ "̂i.uen und der Bürgerschaft des gesamtent . kichz pj„ , ^ - a-

\ 7 0n herzliches Lebewohl.
1914  bezw . am 37. Mob.-Tag.

is Itj' »Ntz
gez. : von Kathen.
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i«9jn Cô n kür das Vaterland gestorben.
S 'Mft” ^ Ept. B̂ei den letzten blutigen Kämpfen

oer Spitze seines Bataillons auch der
"ent obN ^ende M ajor v. L a n g s d o r

n “ v das Vaterland gestorb  en.
stunde siel auch der imdez .. . . gleiten Bataillon

;*0 r^ “ ffßilencn, Leutnant Walter v.
Äiiihrig,or  v . Langsdorf erfreute sich während
N tufentöalts als Hauptmann bei den

E» bei seinen Regimentskameraden als
\ 3» ntCn eiuer  außerordentlichen Beliebtheit
Nb N , wird berichtet: Den H e ! d en t o d

Farben  ist der 20  Jahre alte einzige
Der Tod

Eine Mahnung an die Frauen.
Im Auftrag von 82 Frauenvereinen wendet sich der

Nationale eirauendienst  mit folgender beherzigend»
werter Mahnung an unsere Frauen:

„Die große Zeit mahnt uns mit geivaltiger Stimme
zu wahrer schlichter Art. Deutsche Frauen! Kehret darum
zurück zu feinfühligem, bescheidenem Wesen! Fort mit
®,5} e lkeit und Putzsucht  und dem Auswuchs fran¬
zösischer Halbwelt! Zeigt in eurem Benehmen jene Würde,
die bei Freund und Feind Achtung gebieten muß. Laßt uns
den Pulsschlag der gewaltigen Zeit fühlen und stolze Deutschewerden!

glj KleiderfabrikantenM a r x.
;N g^ " » c s erinnert  an einen im JuniIW" Urt> r* . im ^ utu

rv .a Feldartillerieregiment
1 (1 e‘»er ,^em  Max als Einjährig -Freiwilliger

.‘} ber Nähe von Gustavsburg am Rhein
Hijfi Ebung des Regiments war bekanntlich

:k‘.3tina j_ ei’ Bespannung in den Strom gestürzt
ü, ■"iiEnfiPi^ '. ^ igte dabei besonderen Mut und

i.  lndcm er in Nntter J)gj^
. zeigte , . . ... ..

IÄ 5|gCir' wdem er in voller Rüstung in oen
zur̂ „jOUgstränge der Pferde durchschnitt undl ttU!,9 des Geschützes beitrr.a. Aucki vnr

r
i *i®

# "itpiette nj ;." t' 1 Ul ö i|UU  uuiaajuuen. Lianacy
:# \bi e T °stsendungen jeder Art, insbesondere

'(«Nben

10.
». r.' LUl

S n,'6.! !1 b.sa lz sind aufgehoben.

*

i^ netp &e§  Geschützes beitrug. Auch vo
tz, M Marx bereits so aus, daß er -im

.^ leihung der Tapferkeitsil-d oihung di
^ ĥ ŵurde. Jetzt hat eine feindliche Granate

oen  langen Helden ein frühzeitiges Ende

^ Vermischte NachrichLeu.
S,  iy

^ept. Die Leiche des am vergangenen
.'»i Rhein ertrunkenen Karl Walter

Mittelheim gekündet.
Die Beschränkungen des Post-

Danach
vie r , : au , msneionoer
SerrVk in  der Rheinpfalz bei den Reichs

A , 1(: Gerung wieder angenommen.
V lv̂rd'„̂ opl. Für die nächste Tagung des

^ Ln? dem Rheingaukreise folgende
V\5o

it . ; . ^ls Geschworene  bestimmt:
- 1 x Kornbusch  von Eltville, 2.

von Eltville,
"te " Rudesheim, 5

J|0 y.y- Vi, ,1 y u | l
ch| ^ Komes  von Niederwalluf, 3.

. 4. Weinhändler
Bürgermeister a. D.

Schlangmbad.
" lgendeŝ ' 9- Sept. Die hiesige Turn-

giist„„.begannt: „Auf dem Felde der Ehre
Kliere« Vorstandsmitglied Herr Karl

Wo bleiben die Verlustlisten?
Die Frage wird immer wieder gestellt: Wo bleiben die

Verlustlisten der n a s sa u i schen R e g i m ent er ? Dar¬
auf kann das „Wiesb. Tgbl." heute die folgende Antwort
geben: Die schnell vorwärts stürmenden  Regimenter
nehmen sich nicht und haben auch wohl nicht die Zeit, Ver-
lustlisten aufzustellen, und man kann das begreifen, wenn
man weiß, daß die Truppe in der Regel spät am Abend
todmüde, ^fajt bewußtlos", wie es in einem uns vorliegenden
amtlichen schreiben heißt, hinsinkt. Die Regimenter sind
tagelang, von morgens 4 bis nachts 12  Uhr , auf den
Beinen; oa ist ihnen die kurze Ruhe nach der Heldenarbeit
des langen Tages sicher zu gönnen. Es müssen die Tage
abgewartet werden, an denen mehr Ruhe ist, bevor an die
Zusammenstellung bet' Verluste gidacrst tverden!ann, zumal,
weil die-Verlustlisten so e i n w a n d s fr e i wie möglich
sein müssen. Sie müssen über jeden Zweifel erhaben sein.
Schon aus diesem Grunde allein erklärt sich, bei der im
deutschen Heere herrschenden Gewissenhaftigkeit, das späte
Einreichen der Listen. Hierzu kommt aber noch, daß bei
dem ungeheuren Betrieb, der auf der Feldpost herrscht,
sehr leicht Listen verloren gehen können, die dann erst
wieder zum zweitenmal eingefordert werden müssen. Es
ist z. B. vorgekommen, daß drei P o ste n den Frank-
tireurs  in die Hände sielen, wahrend eine andere Post
vom Feind verbrannt  worden ist. Aus den unsicheren
Verhältnissen erklärt sich auch die das Publikum nicht selten
mit Besorgnis erfüllende Tatsache, daß viele Briefe nicht die
Angehörigen der Truppen erreicht haben. Wie wir aus
guter Quelle hören, steht übrigens die Veröffentlichung der
Verlustlisten der Regimenter 80 und 88  nahe bevor.

Verwundete rheingauer Krieger

\ *Ucn?sX
iV 'tm

■UnJ n «hm einen treuen Mitarbeiter¬
in Sein Andenken werden wir in

/ 9 P“
Kest k̂ opt. (Allgemeine Ortskrankenkasse.)

gjg.̂ nt gegeben, sieht sich der Kassen
'Qer

‘QUijj ’ ^rimu/erren uno
!tl bl»^aUet nis„Freu&en  ausgenommen werden

A
^o Nen & 6fefe  v °m 4. August ds. Js . zu
;®it Sj. Kreisen der Versicherten und

b^ ^ Orts!' des^ gegenwärtigenKrieges sind

i»"„»i Ä »keHdtiu * " “ *' -Un? Sm “ 8ä
Ä

1"

4'/s vmElleistungen(Mindestleistungen) und
lvsih ^ Hundert des Grundlohnes sestge-
s. . nit dem Hinweis begründet, daß

Krankenkassen leistungsun

Zur Last fallen werden. ° Wohl
" Gesetzesbestimmung nicht ge

- ist ^iiungsfähiakeit binsichtlicb bellerei

A h r Eingezogenen Arbeitern gute
Sender Beiträge einbüßen und weil

A , bi"'h-itsfzg? eitslosigkeit Beiträge wegfallen,
^ i>vn

, k. . . .
^ 2 ** das k"  r tefen  Fällen kann auf Antrag

* JsJ%n cherungsamt genehmigen, daß
* - wen und ev . Beiträge

ugsfähigkeit hinsichtlich besserer

^ _ ^
^ % teifh°r^an^ ^ut es sich urigeiegen

? S^ i£ ie ma"9 .versuchsweise zu erhalten,
Ät Vr,̂ ^e' .^och jetzt, wo eine

nicht er-
angelegen

i - Ulnilik-« -/ £ b, oie doch letzt, wo eine
-t ^ i>etrâ / £rer Ernährer beraubt sind,

^ ^ 0«jft . Der diesbezügliche Ari¬

des Füsilier -Regiments Nr . 80 , welche in Wiesbaden
zur Pflege untergebracht sind:

Ehr.  B r a s ser, Aulhausen, 3. Komp,
Phil.  B a l l m a n n, Schlangenbad, 7. Komp
Edmund Fein,  Eltville,
Nik . Freimuth,  Winkel, 5. Komp,
W i l y. H ö l tze r, Winkel, 4. Landwehrkomp.,
Theodor  L ö h r, Johannisberg,
Peter SitI,  Rüdesheim, 7. Komp,
Christian Petri,  Oestrich,
I o h. An t. S t r i e t h, Hallgarten, 8. Komp.,
Anton Volls,  Oberwalluf. 8. Komp..
Heinr . Weis,  Rüdesheim, 7. Komp/*

Mitteilung der Auskunftsstelle für im Felde
stehende uassauische Soldaten.

Die Auskunftsstelle verfolgt in erster Linie den Zweck,
Beruhigung in das Publikum zu bringen, und zwar durch
die Mitteilung, daß den nassauischen Regimentern angehörige
Krieger an bestimmten Tagen gesund und wohl auf gesehen
pnd. Es liegen z. Zt. eine große Anzahl derartiger Mel-
düngen von anderen Soldaten vor. Die Namen der gesund
gemeldeten sind aber vielfach nicht so genau, daß die Betref¬
fenden genau bestimmt werden könnten. Der Truppenteil
ist fast immer richtig angegeben und so wäre es der Aus-
kunstsstelle ein leichtes, die Persönlichkeit genau festzustellen
und an die Angehörigen Mitteilung zu machen, wenn diese
nicht selbst noch immer die Anmeldung zu den Listen der
Auskunftsstelle versäumten. Es ergeht deshalb nochmals
dringend die Aufforderung an jeden der Angehörige im Feld
hat, ihn Wiesbaden, Friedrichstraße 35, unter genauer Angabe
des Truppenteils zu den Listen anzumelden. Die Einrichtung
kann nur voll wirken, wenn ihr eigenes Material voll-
ständig ist. Sollte die Anmeldung schriftlich erfolgen, so
darf nicht vergessen werden, anzugeben, wohin eine eintreffende
Mitteilung gerichtet werden soll. .

freiem§elde durch die D r a h t z ä u n e sehr erschwert war.
Der Lage nach mußte die feindliche Jnfanteriestellung auf
einer vor dem Walde liegenden Höhe,  die der Artillerie
etwa 1000 Meter weiter zurück angenommen werden.

Während sich das Vorhut-Regiment rechts der Straße durch
den Wald entwickelte, wurde das 1. Bat. 81 in der Erwartung
daß die feindliche Artillerie die große Chaussee unter Feuer
nehmen wurde, mit zwei Kompagnien in Marschkolonne
lmks(3. und 2. Kompagnie) und mit zweien(1. und 4 Kom-
pagnie) rechts der Straße aufgestellt. Als kurz darauf der
Regimentskommandeur, der zur Erkundigung vorgeritten
war, dem 1. Bataillon befahl, sich links der Straße zu ent-
falten, konnte dieser Befehl nur von der 3. und 2. Kompag-
me ausgeführt werden. Die 1. und 4. waren bereits
i n s G e f e cht getreten. Rechts der Straße, unmittelbar
vor dem Walde, standen 24 französische Geschütze in Feuer¬
stellung. Ein französisches Bataillon war zu ihrem Schutz
vorgezogen. Als das Regiment 87 sowie die 1. und 4
Kompagnie des Regiments 81 in der Entwicklung gegen
oen Waldrand begriffen waren, kamen sie am dichtesten
^alde unvermutet in  d a s F e u e r d i e se r G e-

chu tze Da ein erfolgreicher Kampf gegen diesen Feind
Mr die Infanterie nicht möglich war, wurde sie nach aller-

^ e r en Verlusten zurückgenommen,
unserer braven Truppen war hier nicht vergebens

geflossen. Sie hatten die Aufstellung der französischen Ar-
Mlerie aufgedeckt, und der militärische Erfolg ließ nicht
ange auf sich warten. Gegen die französische Artillerie
uhren unsere F e l d h a u b i tzen und gleich darauf unsere

schw er cn Haubitze  n im Walde auf und fegten mit
chren weit überlegenen Geschossen durch den Hochwald, der
m Splitter ging. Nach wenigen Minuten versuchten die
Franzosen, ihre Artillerie durch die Flucht zu retten. Es
war zu spüt, sämtliche Pferde sielen beim Versuch, abzu-
chhren. Dann ging unsere brave Infanterie, durch das
Regiment 8 0 (Wiesbaden) verstärkt, wieder vor und
n a h m d i e G e schü tze i m S t u r m. In diesen Kampf
griff noch die 2. Kompagnie von der linken Straßenseite
her auf Befehl ihres tapferen Führers ein, als sie die Ka¬
meraden in Bedrängnis sah.

Inzwischen hatte sich das Regiment 81 links der
Ehauffee zum Angriff gegen den in Schützengräben liegen-
den Gegner entfaltet; hart an der Chaussee Teile des 1.
Bataillons, links rückwärts gestaffelt das 3. und weiter
lrnls das 2. Bataillon. Der Angriff richtete sich durch eine
hohe Ginsterheide in durchaus erfolgverheißender Sicherung
gegen Flügel und Flanke  der französischen Aufstellung
und mußte den rechts der Chaussee in schwerem Kampfe
ringenden Kameraden am schnellsten Hilfe bringen. Unter-
stutzt wurde der Angriff des Regiments durch das vorzüglich
geleitete Feuer der vor dem Walde aufgefahrenen Kanonen-
battericn.  Sobald eine wvhlgezielte Lage die feindliche
Stellung traf, herrschte drüben Friedhofsstille. Der Kom¬
mandeur der Artilleriebrigade hatte in die Schützenlinie
sagen lassen: „Noch nicht stürmen, die Artillerie soll erst
die Stellung sturmreif machen." Als „Schnell vorwärts !"
geblasen wurde, ließ es sich unser Regimentskom¬
mandeur  nicht nehmen, se i n e F a h n e zu m Sturm
vor a n z u t ragen.  Der Sturm selbst kostete nur wenige
Opfer; Artillerie und Infanterie hatten zu gut vorgearbeitet.

Etwa 400 Meter hinter der Stellung an der Chaussee¬
gabel lag ein kleines Haus, durch die F a h n e des Roten
Kreuzes  gekennzeichnet, aus dem zwei französische Aerzte
uns entgegentraten. Es befanden sich noch verwundete
Franzosen darin, die entwaffnet wurden. Tie waren aber
nicht die einzigen Gäste. Oben im Hause hatten sich noch
Franzosen eingenistet, die unter dem Schutz des
f° c\ en '̂ "uzes namentlich auf Offiziere
schossen. Ewer der französischen Aerzte hatte ä paiole
dhotmeur dofficier (auf Ofsiziersehrcnwort) versichert, daß
Waffen oder Bewaffnete im Hause nicht mehr vorhanden
Ken ; Das Haus wurde abgebrannt, nachdem die Ver-
wundeten hinausgetragen waren. Vorher gelang es zum
Glück noch einem deutschen Gefangenen, zu entweichen. Er
war „Beobachter" eines dicht bei dem Hause herabgeschossenen
d cu t schen tzsl i! g z e u g e s gewesen, welches noch dalag.
Der Flugzeugführer war tot. Dann setzte die Verfolgung
ein Schutzen gingen gegen den Wald vor, Abteilungen
wurden gesammelt; der Artillerie wurden von dem Brigade-
kommandeur, der vorausgaloppiert̂ war, neue Stellungen
angewiesen. Erst die Nacht machte der Verfolgung ein
vorläufiges Ende.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus. — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
11. Sept . : Bewölkt, feucht, Gewitter , windig, kühl.
12. Sept . : Bewölkt mit Regen, teils heiter, kühl
13. Sept. : Heiter, kühl, Nachts kalt.
14. Sept. : Heiter, teils wolkig, kalte Nacht.
15. Sept. : Wärmer, schön, sonnig.
16. Sept. : Wolkig mit Sonnenschein, angenehm, Gewitter.
17. Sept. : Heiter bei Wolkenzug, warm.
18. Sept. : Bewölkt, teils heiter, warm.
19. Sept. : Bewölkt, warm, teils heiter.

Verantwortlich: Adam Etienne , Oestrich.

Die 80er, 81er u. 87er im Feuer.

Bekanntmachung.

Jnfanterie-

>'8er Rp-fY vlesoezugncye mt«
"‘li* Ne £ VN Versicherungsamt zuge-

ir£>dea, Nehmigung noch nicht er-
Die « ."£vtrag des Kassenvorstandes

Verträge sind ab 31. August er-

Von einem mitkämpfenden Offizier des 8 t.
Regiments (Frankfurt) hat die „Frkf. Ztg." folgenden Ge
fechtsbericht erhalten:

Am 22. Aug. war das Regiment 8 7 (Mainz) auf dem
Marsch von R e co g n e auf B e r t r i c (in Belgisch-
Luxemburg) in der Vorhut. Das Jnfanterie - Regi-
ment 81 (Frankfurt ) hatte den Anfang vom Gros in
der Reihenfolge 1., 3., 2. Bataillon. Vom Feinde waren
zwei Infanterie-Marschkolonnen in Anmarsch gemeldet. Als die
Jnfanteriespitze den Waldrand erreichte, wurde Halt gemacht.
Die Erkundigung  war außerordentlich erschwert, weil
das Reiten in den dichten Wäldern nicht möglich und auf

Die am 8. ds. Mts. fällige 2. Rate Gemeindesteuer
ist binnen längstens 8 Tagen an die Gemeindekasse zu
zahlen. Am 20. ds . Mts . wird das Beitreibungsverfahren
eingeleitet.

Oestrich , den 10. September 1914.
Der Bürgermeister:

Becker.

AUfsvevein deutjc^ev Fvauen
zum Besten der Kinder im Felde stehender Männer
sucht im ganzen Reiche, in Stadt und Land, freiwillige
Helferinnen als Vertrauensperfonen zur Errichtung von
Zweigstellen und als Mitarbeiterinnen. Meldungen erbeten
an die Vorsitzende Frau Else von Rothe, Berlin W. 66,

Preußisches Herrenhaus.
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OeffeMlire iKiflamtminsmng.
Laut Eintrag in unserm Handelsregister A ist die

Firma Karl Hollingshaus , Eltville  erloschen.
Eltville,  den 31. August 1914.

Königliches Amtsgericht.

Die Sammelstelle der Nastauischen Sparkasse (Nassau-
ische Landesbank) befindet sich in meiner Wohnung
Hauptstraße 25, Ecke Schwarzgasse.

U- Klees , Lehrer, Winkel.

Allgenieine Ortskrcmkenkaffe
ftr die Gmkmdk« des rliem. Ancks Wrshcim

in Nüdesheim a. Rh.
Das Reichsgesetzv. 4. ds. Mts ., welches durch Ver¬

kündigung am gleichen Tage in Kraft getreten ist. sichert die
Leistungssähigkeit der Krankenkassen für die Kriegsdauer.
Das Gesetz bestimmt, daß für diese Zeit unter Wegfall der
Mehrleistungen die Beiträge auf vom Hundert des Grund¬
lohnes festzusetzen sind. Auf Unterstützungsfälle, die vor dem
4. August ds. Js . eingetreten sind, findet diese Bestimnmng
keine Anwendung.

An Mehrleistungen, die bei unserer Kasse eingeführt sind,
kommen hiernach in Wegfall : sämtliche Zuschüsse für größere
Heilmittel, worunter unter anderem auch künstlicher Zahn¬
ersatz, Badekuren u. dergl. zu verstehen sind, ferner Aus-
zahlüug des Krankengeldes für Soun - und Feiertagen.

In der Tabelle über Leistungen und Beiträge .für ständig
Beschäftigte treten folgende Aendcrunger

Wochenbeitrag im Ganzen:

cm:

I. Stuke 21 Pfg. (seither 18 Pfg)
II. „ 42 „ ( tt 36 .. )

III. „ 63 „ ( n 54 „ )
IV. 84 n ( n 72 „ )
V. n 105 n ( lt 90 „ )

VI. n 126 rt ( " 108 )

Von diesen Beiträgen trägt i/3 der
Arbeitgeber und 2/s der Arbeitnehmer.

Leistungen und Beiträge für u n st ä n d i g Beschäftigte
bleiben wie seither. Ebenso soll die Familienhilfe (8 30
der Satzung) die auch zu den Mehrleistungen zählt , durch
Beschluß des Kassenvorstandes und in Anbetracht ihrer Wichtig¬
keit während der Kriegszeit in seitheriger Form bestehen
bleiben, sofern gemäß 8 1, Abs. 2 des Gesetzes vom 4. August
ds. Js . das Kgl. Versicherungs-Amt die Genehmigung erteilt.

Die erhöhten Wochenbeiträge treten vom 31. August
ds. Js . ab in Kraft.

Rüdesheim,  den 8. September 1914.
Der Kassenvorstand:

K. Maier , 1. Vorsitzender.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
MN ' Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Rüdesheim -Geisenheim

Telephon 202.
la . gekochtes Leinöl , Ltr. 68 Pfg.

Adler-Express, harttrock., best. Glanzöl, Lit. Wik. 1.20.
Oelfarben , in jed. gewünscht .Ton , kg v.70 Pfg . an.
Spiritus -Lack, 6 verschied . Farben kg Mk. 1.—
Bernstein -Lack, 6 verschied . Farben kg Mk. 1.20,

1.40, 1.60.
Garten -Möbel -Lack , — Möbel -Politur,

Kaffee , eigener Röstung , v. Mk. 1.30 b. Mk. 2.—
Verlangen Sie meine Liste über die wertvollen Geschenke
bei Kaffee , Tee und Kakao . — Preisliste gratis.

Sämtliche Kolonialwaren in bester Qualität billigst.

Jcssepii Giep@i*5 Hainas,
Augustinerstrasse 60 —62 . am Kirschgarten.

Lutter -Artikel
Hütmerfutter: Gersten-Ia . Futtergorste,

doppelsclirot,
ferner für

Pferde , Kühe , Malzkeime u. diverse Malz-
Sohweine uaw . abfälle
empfiehlt zu billigsten Preisen , (Offerten zu Diensten .)

_; . M fjtviller Malzfabrik,
Telephon Nr. 87 Ke,S

Amt Eltville ,i Eltville a. Rhein.

Christliche Kunsthandlung
Joseph Candmann

fohannisstr. 2'U  WML fände t 1382 .
Werkstätten für kirchliche Kunst.

Xircblicbe Gerät« und Gtfässe, Paramenten und fabnen.
_=  Religiöser Zvmroerschtnuck = ==
figuren, Gruppen, Steb- und ^ ängekreuje, Kunftblätter,

gerahmt und ungerahmt.
o Gebet-, Gesang* und erbauungtbiieber. <>
Devotionalien, Religiöse Gestbenkartikel aller Hrt.
Krippendarstellwngeii in reichhaltigsterHuswabL

t
Todes Anzeige.

Allen Verwandten, Freunden und Bekannten
Hiermit die traurige Nachricht, daß unsere innigst-
geliebte Tochter, Schwester und Nichte

Fräulein Margaretha Wagner
gestern abend nach langen, schweren mit großer
Geduld ertragenem Leiden, im 28. Lebensjahre,
in Mainz , sanft verschieden ist.

Um stilles Beileid bittet.
Oestrich, den 10. September 1914.

Die liefir -cruerrröe Icrrnitte.

Die Beerdigung findet in O e st r i ch am Sams¬
tag den 12. September , nachmittags 4 Uhr, statt.

Todes -Anzeige.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere
innigstgeliebte Tochter, Schwester und Nichte

Käthi Bibo,
(Mitglied der Ehrenwache des göttlichen Herzens

Jesu und der marianischeu Kongregation),
heute vormittag 4'/4 Uhr , wohlvorbereitet durch
den öfteren Empfang der heiligen Sakramente , nach
langem mit christlicher Geduld ertragenem Leiden,
im Alter von 22 Jahren , zu sich in die Ewigkeit
abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernd WMirblMwiitii.

Oestrich, u. Toronto den 9. Sept . 1914.

Tie Beerdigung findet am Freitag , den 11.
September , nachmittags 4 Uhr, statt. Die feierlichen
Exequien werden Samstag , den 12. September,
6‘/j Uhr morgens gehalten.

Gesang- n. Gebetbücherempfiehlt
Adam Etlann «,

Outrieh.

(Sollen Sie in ihrem Berufe MW?
Die landwirtschaftlichen Fachschulen

. Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse , die an landwirtschaftl.
Fachschulen gelehrt werden , u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung
der entsprechenden Anstalt . — Inhalt : Ackerbaulehre , Pflanzen-
baulehre , landwirtschaftliche Betriebslehre und Buchführung , Tier-

i produktionslehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie,
I Naturgeschichte , Mathem ., Deutsch , Französ ., Geschichte , Geographie.

AusgabeA: Iiandwirtscliaftsscliule
AusgabeB: Ackerbauschule
AusgabeC: landwirtschaftl . Wintersclrale
AusgabeD: landwirtschaftliche Fachschule

! Obige Schulen bezwecken , eine tüchtige allgemeine und eine vor-
I zügnehe Fachschnlbildung zu verschaffen . Während der Inhalt der

Ausgabe A den gesamten Lehrstoff der Landwirtschaftsschule ver¬
mittelt u. das durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben

jBerechtigungen gewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda
| höh . Lehranstalten , verschaffen die Werke B u._ , __ _ _ C die theoretischen

Kenntnisse , die an einer Ackerbauschule bzw . landwirtschaftlichen
YVinterschule gelehrt werden . Ausgabe D ist für solche bestimmt,
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen , um

sich die nötigen Fachkenntnisse anzueignen.
Auch durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ah und verdanken ihnen ihr

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung-
Der EinJ.-Frelw ., Dos Abifurientenexamen,
Das Gymnasium , Das Realyymn ., Die Ober-
realsihule , Das Lyzeum , Der geb .Kaufmann.
Ausführl . Prospekte u . glänzende Dankschreiben über ,bestandene1. Prospekte u . glanzende uanKscnreiDen ucrei oesianuene
Prüfungen , die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt
sind , gratis . — Hervorragende Erfolge . — Bequeme monatliche
Teilzahlungen . — Brieflicher Fernnnterrlcht . — Ansichts¬

sendungen ohne Kaufzwang bereitwilligst.
Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam 8.0 . ,

Die

reichhaltigste,
^ interessanteste und

gediegenste

ZeiiSGlerilt ier ledeu
Miller-Zücnier

ist und bleibt die
vornehin illustrierte

BERLIN 80.16
Cöpenicker Strasse 71.

In der Tier -Börso finden
Sie .alles Wissenswerte über
Geflügel , Hunde , Zimmer¬
vögel,Kaninchen,Ziegen,
Schale , Bienen , Aquarien

usw . usvr.
At >onnementBprelsx

fiir Selbstabholer nur 78 PL,
frei Hans nur 90 PI.

Yerleagon Sie Probenummor , 8to
erhalt eu dieselbe grat . u. franko.

PS eigener ftrball\ ft ö 2» mit Garantie.
äkoblSiuölei -Plano 1,22cm Ij.460Jt

2 Cäcüla- „ 1,25 „ 500 „
3 Mivn«k,ivA „ 1,28 , „ 670.
4 ö „ 1,28 „ . 600
b fiiiiyuntlaA„ 1,30 , „ 660 „
6 „ B „ 1,30 „ „ 680 „
7 Saioti A „ 1,32 „ » 720 ,

., 8 „ 8 . 1,34 „ „ 750 „
Usw. auf Rtten ohne Aus,chlag
per Monat 15—20 Mk. Hass *>>"/,
Willi . Müller , Maina.

Kg!. Span . Hol-Piano -Fabrlk.
6egr , 1843, MUnsterstrass» 3.

ii liSOll
Hermiwn Sein.

Diplom -Kauimann,
kaufm Sachverständiger

WIESBADEN,  Rheinstr. 115.
Telephon 223

übernimmt einzelne oder
dauernde Controll - u . Buchf .-
Arb ., Bilanz - Aufstellungen,
Steuer -Erkl , Vermögens -Ver-
waltung etc., Unterricht in

allen kaufen . Fächern.
Stenographie u. s. w.

Karl Klein

heiraten Sie nicht
bevor Sie sich üb. / ukünst.
Person u. Familie üb. Mit¬
gift, Vermögen , Ruf, Vor¬
leben usw. genau informiert
haben . Diskrete Spezial-
Auskünfte überall.

D«t«ktio-InllltMt„Pkonix .
BetlittW. r»

sind jetzt wi-df/E
bei GesuchenU de¬
voten ohne
Namens
geber , |oweä ° ,,.F
der Anzeige» " hw
verständlich S?e,
Chiffre. d"«h -
lag bestun'nt »

Carl Perner. -v .
%tU,i

Ittff 1 , DSt .

' H&

MollNttNS f k

j » <$ * % ' # * **■ '

DUg 0

er
Clui
,«lt I

te
■« lt

s««1, , ,
Frankfurt ^ gl

-chloßŝ '

sprungfähig- 5U
a . SastinS'

&

hat zu
Bäckers

verkgufe".̂ pcreister
E r .ch-

Ss« lt 11

P r i !" ", .

Keud0fl« rJJbert^ »1

Uhrmacher :: MAINZ
Löwenhofstkaße 4, varter e.
SiK ® Sm ® i . iiiwl
genau gehend, von 8 Mk - an,
sowie Regulateure , Wecker,

Uhrketten . Medaillons,
Ringe , Ohrringe rc. in jede»

Preislage.
Reparatur -Werk st ätte.
Zu billigen Preisen unter

Garantie.

Louis Zintgraff,
Wiesbaden

Eiscnvrarenhandlung und Mag
für

Haus- u. Küchengeräte
Stahl- und Nickelwarefl
Obstgestelle

Flaschenschränke
Oefen und Herde

Weitestes Geschäft dieser Branch«
atn Platze.

Solide Ware. Billige Pros*

¥ v S -M

ein '$
durEÄhei "'' teN, 5 S
nach- [
Finder

wird

gegen H §5
gcbcn̂ -^ i.

VK
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Kreisblatt für den öMtcben CeU des Rbetrtgaufereifes.

€xjxaitio»eBi Oestricb-Wiiktl «. kltvillr. *

JJbonneiaentsprel*  pro Quartal 112k. uo
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) s
Jtiseratenprets pro sechsfältige Petitzeile 15 Pfg.

te Hbonnentenzal)! «
^Rbeingauer Blätter Brudt tuiä Utrlag vs» Mm  etleiww in Serttlrh.

rr«. 5.

Grösste JTbonnentenzabl in
Geßrich-Wjülre! und Umgebung

-N

Donnerstag , Den t0. September 65 . Jahrgang

Kweijes ZAtcrtt.

^ ^ erltfche Wahrheit.
er an va-Z arnerikanische Volk.

i-ichd»vix Achsen nicht nur gegen eine Welt von
d V ?n Füf-v eu öuc§ öen  Kampf gegen eine Welt

j  U n»* / ?n. Ern dichtes Lügennetz haben unsere
„/f°schneidung der deutschen Kabel nut

bM..»», .> , ĝraphen-Agentnren Reuter und Agencerrû , __„„„
^btin ^^EsPonnen, durch das nur schwer deutsche

- -unn. Abgesehen von Schweden, Nor-
.ll rk. .Holland, Luxemburg, der Schweiz,

M|
bgi Seile deutschfeindlich und erlogen sind.

B d?e große Presse Amerikas

A

vdZefaßt sind, d. h. von ihrer ersten
nur

.»'>1, Ellrnr,«?!' dw den Amerikanern von der Lage
p jjjeter si? c.u Kriegsschauplätzen und von der

5t

^ .̂natürlich ein ungeheurer

,, ’ietgv» uvv‘vöv|Hiuŵ wgvti *A.\\U uu
^ "0 Frg . , grerung ein Bild geben , wie es den

dsĥ "?äo>en angenehm ist. Dem Deutschtum
1 natürlich ein ungeheurer Schaden,

. werden könnte, wenn sich nicht ein
.» ne,  das Lügennetz unserer Feinde zu

Mittel ist gesunden.
fcVW « hat jetzt aus ein Anerbieten zu-
Z " bec Generaldirektor i

m «Nchtenbureaus
des großen ante-

Associated Preß " der
August gemacht hat, und

der „A. P ." dem amerikani-
."Meruna Mitte

" .rg der .. .. .. ir
^orai,̂ ,"yrheit über den Krieg, über das.

Mitbürger , die nicht deutschen Stammes sind, aus dieses
Dokument verweisen, und stolz und froh werden ihre
Augen ausleuchten unter der siegessicheren Zuversicht,
die der letzte Satz der Kundgebung des Kaisers an das
amerikanische Volk zum Ausdruck bringt : Wir werden
siegen dank der moralischen Wucht, die die gerechte
Sache unseren Truppen gibt — und schließlich werden
auch die größten Lügen unsere Siege so wenig wie
unser Recht verdunkeln können,

worden durch eine Erklärung der russischen, franzö¬
sischen und englischen Regierung , daß sie auf jeden
Fall nur gemeinsam Frieden schließen würden. Aber
der Streit zwischen beiden Richtungen wird vermut¬
lich damit nicht beendet werden.

Wirtschaftliche Weltkatastrophe?

Für und wider den Frieden.

Oh die hef« ? 9' über die deutschen Waffener-
.L “cts zm -7 e Kriegsführung übermitteln lasse.

bie lEitgrößte amerikanische Unternehmen
■ urted Preß ", die neben anderen Zei->C £ Weö  Preß ", die neben anderen Zel-

bex Aewhorker Blatt „Newhork Sun " be-Jfei(fi«?nn»rcir htofe srt>tsfotr5.r>rt .-.o&o«
MH,

v Me
sX,&öh«?fe8i» wie der Kaiser bis zum letzten

^tsâ rchskanzler diese Mitteilung gehen
,1t ^ ,r<eud von dem Telegrammwechsel zwi-

uiit dem Zaren und dem König
4eit>iich ane  oer parier ots zum letzten

Atfî b „4 ^ ar, den Frieden zu erhalten , wie
Kch'e/ !^ ^ üchtig aus die Entwickelung desiit dem Gefühl , daß es durch deut-

kf? Ntit ursche Tüchtigkeit überflügelt werde,
Ä , Oft Oyer Gewalt niederzuwerfen wünschte

3̂ea°»"9?botene Freundschaft Deutschlands
^Witel̂ ü den willkommenen Vorwand , am

f ei,J fanb n̂ ^ Cm  deutscher Txup-s
die g^ arsch aber^ heißt es in der Mit-

T'V ^ci?"5Erikanische Presse, war Deutschlandkwjiu . 1 es dem *•— -- arip-viH1l»5Häl!borFnZ wc,u  oeuu )mjitigien pra
K A , uh/’V?1211 utußte und Belgien nur aus

Kano N ?' Frankreich anzuschließen. Daß
0L nur Vorwand mur v!k>

beabsichtigten französischen
sich

©ii-'Vc4 ein Vorwand war, beweist u«
'Ä ? «lsg Edward Greh bereits ain 2. August
'̂ l>tt<dur!<, ^ bor die Verletzung der belgischen

die

p«tt<°»rL ^ "or die Verletzung der belgischen
S K̂ sieß ^ utschland̂ erfolgte , dem französi-

!ijs" Eugtauos oeorngungslos
^ bat, daß die deutsche Flotte,!? fP;, Uae  anareife.

bedingungslosEnglands
>«M ? MvAert hat,
’ | Si  J ei ftem6 anS£reife-
A --:^etK̂neu0 Woralifd ĉrt Skrupel beeinflußten
. ^ > L "us das englische Krämervolk be-

8>NntP Kerchskanzlerwie folgt beleuchtet:
.t ^"b “9tanb einausslien. boft es iirfi uer-

cf  Nachdem die ersten Schlachten geschlagen wor¬
den sind, sucht sich der schwere Schaden, den unser Er¬
werbsleben infolge des Krieges erleidet , zur Geltung
zu bringen , und das tut er in Gestalt des Wunsches
nach baldigem Frieden.

Der Krieg trifft in erster Linie Handel und Ge¬
werbe, weniger die Landwirtschaft. Bei dem glänzenden
Wetter dieses Jahres ist die Ernte in ganz Deutschland
mit Au :nagme des Westens glett cingelo .nmen, und euch
im Westen hat der Regen keinen dauernden Schaden
anzurichten vermocht. Wenn nun noch die Kartoffeln,
der zweite Heuschnitt und die Rübenernte halbwegs
gut einkommt, dann kann die Landwirtschaft es aus-
halten . Auch sie leidet natürlich schwer unte» dem
Kriege, aber doch nicht entfernt so schwer, 'wie Haitdel
und Gewerbe. In diesen Gruppen sind weite Sckpich-
ten vorhanden, denen nicht bloß jedes Erwerbsein¬
kommen weggefallen ist, die infolge der Organisation
ihrer Erwerbswirtschaft sich mit schweren Zubußen bis
zu einer besseren Zeit durchzuschlagen versuchen müssen,
sofern — ftc den nötigen langen Atem in Gestalt
guter Bankdepots oder zuverlässiger Papiere haben.

So ist es natürlich, daß jene politischen Gtuppen,
die dem Handel und dem Gewerbe nahestehen, aus
den Kreisen ihrer Anhänger heraus ständig scharfe
Anregungen im Srnne lebhafter Friedensbestrebungen
erhalten . Man weiß, daß eine Reihe einflußreicher Po¬
litiker der Linken sich in diesem Sinne bemüht, ja
sogar gemeinsame Besprechungen abgehalten hat, von
denen man eine weitere Bearbeitung der öffentlichen
Meinung zu erwarten hat. Auf der anderen Seite
sieht demgegenÄber eine Gruppe, die den Landwirt-
fchaft nahesteht. Diese tritt diesen Friedensbestrebun-
gen entschlossen entgegen und verlangt , daß der Kampf
soweit geführt werde, daß die Gegner für die nächsten
hundert Jahre „genug" haben. Man ist auf beiden
Seiten sehr geschäftig und sucht alle erdenklichen, auch
die harmlosesten Zeichen zu deuten, um nur einen
festen Boden für die jetzt in Angriff zu nehmende
Beeinflussungsarbeit zu gewinnen . Auf beiden Sei¬
ten ist man sich darüber einig , daß der Reichskanzler
von Bethniann Hollweg diesen Friedensbestrebungen
nicht ganz abgeneigt sei

. . ickliches

A

.tl kr bafT̂ Tt einzusehen, daß es sich
x l ftV 1 ez0 - eut,cyland seiner Feinde Herr wird.
* , Vf.S ^ tto* 'E d.n kleinlichsten Mitteln , D .utsch-

Ä X; SU ftfi “SUdjfeit  in seinem Handel und
Kuß.. °̂lgen,,indem es, unbekümmert uni die

i ^/Gemeinschaft der weißen Rasse, Japanä.H otn*-. . - .. .j.±  s .1- _

(WSif -
/ !& «■/sU/u en aber verschwiege», das; lelgische
-ri>̂ 'Onudrten auf dem Schlachtfelde die
^ Äerrrrrte r?<%ftmR-l6 m ■

iilo1

^ V

. » den  1Ua,,tschau aufhetzt, die Neger in
'wß\ isn»u' J'Jem uie ^>eur,chen tn Den Kolonien
Im | uitf/ .ren  Nachrichtendienst Tentschlands in
»$ vH bunden hat, einen Feldzug der Lüge

8c3en die Deutschen in den 'Kolonien

'oivb es Ihren Landsleuten er-
-pfuppen belgische Dörfer und Städte

ü«m Beamte belgischer Städte haben
. iftn geladen und über ven Tisch
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Augenblickliches Objekt des Streites ist ein Son¬
derfrieden mit Frattkrerch. Man nahm auf der linken
Seite an, daß mit dem jetzigen, so sehr sozialistisch
durchsetzten Ministerium des ehemaligen sozialistischen
Journalisten Btviani ein Sonderftieden zustande zu
bringen sein werde, ivenn Deutschland auf Wegnahme
französischen Gebietes verzichte. Bon rechts hält man
in der „Deutschen Tagesztg .", die der Sammelpunkt
dieser Bestrebungen ist, folgendes entgegen:

„Wären deren (der Nordsee. D . Red.) Ausgänge
nicht so leicht gerade durch''England abschließbar, hätte
Deutschland eine Küstengestaltung ähnlich wie Frank¬
reich, so würde keine britische Regierung jemals einen
Krieg mit Deutschland auf der Grundlage des Aus-
hungernngsprinzips attgefangen haben. Der Krieg ist
da, und an uns ist es , die Konsequenz zu ziehen.
Diese Konsequenz liegt im Halten und Benutzen von
Hafenplätzen atn Aerntelkanal und südlich, davon an der
Atlantischen Küste. Diese Ueberlegung zeigt , daß die
einfache militärische Notwendigkeit uns zu einer Maß¬
nahme zwingen muß, die airch dann unverändert in
Kraft bleiben tnüßte, wenn der Kampf mit Frank¬
reich längst entschieden, vielleicht auch beendet wäre.

. . . Gerade diejenigen Leute in Deutschland, die
einen langen Krieg nicht wünschen, müßten begreifen,
daß der Krieg uin so weniger lang sein wird , je
länger die außerhalb des Slermelkanals gelegene Küsten¬
linie ist, welche wir militärisch und wirtschaftlich un¬
eingeschränktnutzbar machen können.

Wenn das klar ist . . ., so ergibt sich, daraus zwin¬
gend, daß auch nach völliger Niederwerfung Frank¬
reichs an einen „Sevaratftieden " mit diesem Lande
nur mit der Maßgabe gedacht werden könnte, daß
wir es, in jedem Srnne , unserem Kampfe gegen Eng¬
land dienstbar hielten , bis auch dieser Kampf zu Ende
geführt worden ist. Diese Maßgabe müßte mithin auch
unter allen Umständen die Grundlage etwaiger spä¬
terer Friedensverhandlungen mit Frankreich bilden , und
damit würde der naive Gedanke von selbst verschwin¬
den, daß man dre Dauer der Besetzung ftanzösischer
Kriegsentschädigungszahlungen abhängig machte oder
mit ihnen verknüpfte. Kindlich, ist dieser Gedanke,
weil wir uns durch, seine Verwirklichung mühsam er¬
rungene wertvolle und unersetzliche Waffen gegen Groß¬
britannien selbst aus der Hand schlügen; unersetzlich,
denn die Atlantische Küste Frankreichs ist uns unersetz¬
lich, auch unschätzbar für unseren Kamps gegen Eng¬
land ."

Soweit das genannte Blatt . Der Gedanke des Se-
varatfriedens mtt FrankreiK ist inzwischen beseitigt

Zusaminenbrucht der wirtschaftlichen Vorherrschaft
* Europas in der Welt?

cf  Drüben in Amerika, woher uns so manche
Freundschaftsgrüße gesandt werden, ist man eisrigst
dabei, die wunderbare Gelegenheit des Krieges zur
Eroberung des Weltmarktes auszunutzen. Ein Ame¬
rikaner soll gesagt haben, wenn der Krieg lange baute,
bringe er Europa aus seiner wirtschaftlichen — und *
damit untrennbar verbundenen kulturellen — Vor¬
herrschaft in der Welt Heraus. Natürlich soll die dann
auf Amerika übergehen. In diesem Sinne — mit der
Nebenabsicht freilich, das amerikanische Getreide nach.
Europa los zu werden — borgt das Newhorker Bank¬
haus Morgan den Franzosen eine halbe Milliarde , und
auf den einzelnen Handelsplätzen der neutralen Welt
macht man von drüben her alle erdenklichen Anstren¬
gungen.

Es ist klar, daß der internationale Güteraustausch,
insbesondere der Ueberseeverkehr, infolge des Krie¬
ges in der ganzen Welt fürchterlich gelitten hat. An die
mit uns im Kriege stehenden Ländern fällt fast die
§pälfte des gesamten Außenhandels . Jnsgesanit be¬
lief sich im Jahre 1913 die deutsche Einfuhr aus
diesen Ländern auf mehr als 4,77 Milliarden Mark,
die Ausfuhr nach diesen Gebieten betrug 4,37 Milliar¬
den Mark. Rund 44 Prozent des Handels mit dem
Auslands entfallen somit auf die gegnerischen Länder.
Dazu kommt, daß der Verkehr nach, den neutralen Län¬
dern sehr erschwert ist, daß diese Länder zum Teil!
auch von der Industrie der Gegner hartnäckig und mit
allen Mitteln des schofelsten Konkurrenzkampfes bear¬
beitet werden, endlich., daß der Güteraustausch init
Oesterreich natürlich ebenfalls auf ein Minimum zurück¬
gegangen ist.

Mit dieser wirtschaftlichen Seite des Krieges haben-
besonders auch die Engländer  gerechnet . Diese bra¬
ven Vetter wollen

»ns ja wirtschaftlich, verblutcu lassen,
unseren Außenhandel , auf den Deutschland als Indu¬
striestaat doch nun einmal angewiesen ist, vernichten
und an sich, reißen und damit große Massen deutscher
Bevölkerung brotlos machen und zur Auswanderung
treiben. Sie haben dabei nur das alte Sprüchwort
nicht beachtet, daß der nicht mit Steinen warf , wenn
nebenan ein guter Freund im Glashause sitzt. Und da
ist Rußland ans die Ausfuhr nach Deutschland ange¬
wiesen, die um 540 Millionen die Einfuhr aus dem
deutschen Reiche übertrifft . Ebenso werden die engli¬
schen Iolmtien stark unter dem Kriege leiden . Sie , 'die
an dem Kriege schon absolut kein Interesse haben,
müssen es dulden, daß ein großer Teil ihrer wirtschaft¬
lichen Tätigkeit vernichtet und lahmgelegt wird . Ins¬
besondere wird die Unterbindung der Ausfuhr nach
Deutschland in Aeghpten und in Indien verheerend

1 wirken und die Bevölkerung so schwer schädigen, daß
daraus ein vermehrter Antrieb zu Unruhen der Ein¬
geborenen zu erwarten ist.

Es hängt eben alles heute in der Welt eng zusam-
nen. Die Wechselwirkungen eines solchen ' Krieges
reichen bis in die entsernstett Gegenden des Erdballs,
and wenn der Krieg schon lange dauert, kann er leicht
ilmwälzungen wittschaftlicher Art im Gefolge haben,
»on deren Tragweite wir uns heute nur eine sehr

i schwache Vorstellung machen können.

Der Bölkerkrieg.
Die Schießfertigkeit unserer Artillerie

wird durch den Bericht des Kriegsberichterstatters der
„Deutschen Tageszeitung ", Scheuermann, in ein Helles
Licht gestellt. Er schreibt: „Die Besichtigung der er¬
oberten französischen Batterie war sehr lehrreich. Das
Geschütz, dem der Rücklaufkasten durch ein Geschoß zer¬
trümmert war und das dadurch außer Gefecht gesetzt
wurde^ das war ein guter Treffer und nicht der einzige.
Die langen oder runden tiefen Narben, die unsere Schrap¬
nells in den Boden gepflügt haben, die fitzen wie in einer
Zeile dicht vor und hinter der feindlichen Batterie. Sie
waren alle Treffer, aber der beste war vielleicht das Ge¬
schoß, das in einen der Protzkästen einschlug und etwa den
dritten Teil des Inhalts zur Explosion gebracht hat. Das
muß eine schauerliche Verwüstung gewesen sein. Jeden¬
falls sind die Franzosen kaum zum Schießen gekommen,
denn die Mehrzahl der Muniiionswagen ist noch ganz ge¬
füllt." ...

Wandelnde Festungen.
Die „Köln. Volksztg." schreibt: Aus den Aussagen

ftanzösischer Verwundeter bringen die Pariser Blätter
sehr interessante Angaben über die Artillerie des deutschen
Heeres. Die schweren deutschen Feldgeschütze (nicht zu
verwechseln mit den vielgenannten Belagerungsgeschützen)
machten die deutschen Kolonnen zu wandelnden Festungen,
gegen die die französische Artillerie und Infanterie nur



schwer aufkomme. Auch wird gesagt, die deutsche In¬
fanterie habe die „üble Gewohnheit " (I), furchtbar tiefe
Schützengräben aufzuwerfen und die Schanzen mit Ma¬
schinengewehren fast uneinnehmbar zu gestalten. — Das
ist tatsächlich eine üble Gewohnheit der deutschen In¬
fanterie ! Vielleicht finden die Pariser Blätter es nächstens
auch sehr unrecht, daß die deutsche Artillerie überhaupt
auf die französischen Truppen zu schießen wagt.

Deutsch« Geschosse gutartig.
Nach dem Bericht eines italienischen Blattes aus

Dijon ist die deutsche Kriegsflihrung so human wie
nur denkbar . Es .heißt da:

„Das deutsche  Geschoß hat die Eigenschaft,
wenn es keine Lebensorgane verletzt , nur sehr
leichte  Verwundungen hervorzurufen ; selbst sogar
Knochenverletzungen sind meist gutartig.  Ein
Militärarzt erzählte mir von Soldaten , die durch
den Unterleib geschossen sind , und ohne irgendwelche
Operationen heilen ."

Wenn wir das von den Wunden der französischen,
englischen und belgischen Dum -Dum -Geschosse doch auch
sagen könnten !! Wir sind doch viel zu anständig für
dieses Gesindel!

Dasselbe ist übrigens von den österreichischen Waf¬
fen zu sagen. Ein Journalist , der in Galizien die rus¬
sischen Verwundeten besucht hat , berichtet „Ein In¬
fanterist , der einen Schutz glatt durch beide Arme und
Brust erhalten hat , genest. Ein anderer , der durch
Nase , Gaumen und Zunge getroffen wurde , war nach
sieben Tagen gesund . Einer lag drei Tage -mit einem
Bauchschuß hilflos im Busch. Das war die beste Heil¬
methode , weil er kein Essen und keine Bewegung hatte.
Die Schrapnellwunden eitern Amtlich , die von Gewehr¬
kugeln gar nicht. Der Prozentsatz der Todesfälle in
den Spitälern ist ganz gering . Die Toten sind aus
den Schlachtfeldern zu suchen; dort liegen sie haufen¬
weise. Fälle von Irrsinn kamen gar nicht vor ."

A

Eine Tat deutscher Lehrer.
Neben den Beamten der Gemeinde Friedrichshagen

hat der Berliner Lehrerverein beschlossen, einen be¬
stimmten Prozentsatz des Gehalts zur Unterstützung
der durch den Krieg in Not geratenen Einwohner
zu spenden . Dazu wird aus Beamtenkreisen geschrie-

. ben : „Dieser hochherzige Entschluß verdient aber auch
Nacheiferung bei allen Beamten und Lehrern , überhaupt
bei allen Festbesoldeten , die nicht nur während des
Krieges ungeschmälert ihr Gehalt weiterbeziehen , son¬
dern " auch keine Sorge wegen ihrer Zukunft  und
ihrer Hinterbliebenen zu tragen brauchen . Ihr Ruhe¬
geld ist ihnen sicher, und für ihre Witwen und Waisen
sorgen Staat und Gemeinde . Wie anders sieht es
jetzt mit den Privatangestellten aus , dke zumeist gegen
verkürztes Gehalt arbeiten müssen, wieviel schlimmer
noch bei den kleinen selbständigen Gewerbetreibenden,
denen fast jeder Verdienst abgeschnitten ist ! Wäre
es hier nicht eine patriotische Pflicht aller Festbe¬
soldeten , wenigstens auf einen kleinen Teil ihres ge¬
sicherten Einkommens zu verzichten zugunsten der
großen Teile unserer Bevölkerung , die sich oft aus
das kümmerlichste durch diese Kriegszeiten durchschla¬
gen müssen ?"

Tie „wirtschaftliche Mobilmachung ".
Seit die Regierung sich zu der Ansicht bekennt,

daß England den Krieg in die Länge zu ziehen suche,
um aus diese Weise Deutschland „auszuhungern ", spielt
die Frage der wirtschaftlichen Mobilmachung in der
öffentlichen Erörterung eine große Rolle . Dabei ist in
Bezug auf den Arbeitsmangel mancher kleinen Hand¬
werksbetriebe der Nahrungsmittelgewerbe nunmehr der
Vorschlag herausgekommen , Schulknaben im letzten
Schuljahre bereits jetzt in das von ihnen gewählte Ge¬
werbe als Lehrlinge eintreten zu lassen . Darüber sagt
Justizrat Dr . Baumert im „Tag " :

„Wollen wir aber neue Mittel zur kräftigen Fortfüh¬
rung unseres Krieges finden, so müssen wir alles daran¬
setzen, unser Wirtschaftsleben wieder in geordnete Bahnen
yi bringen, so daß alles wieder womöglich in dasselbe
Gleis kommt, wie es vor dem Kriege gewesen ist, seinen
geordneten Weg findet und geht. Nun sind viele,"nament¬
lich insbesondere kleine Betriebe, durch Einziehung ihrer
Hilfskräste aufs empfindlichste geschädigt. Sie haben Arbeit,
insbesondere die mit Nahrungsmitteln sich beschäftigenden
Gewerbe, aber sie können die Arbeit infolge der mangelnden
Hilfskräfte nicht leisten, die von ihnen verlangt und erwartet
wird . Da fragt es sich nun zunächst: Wie kann man dem

Ohne Liebe.
Originalroman von H. v. Werthrrn.
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Zum ersten Male im Leben lag etwas Fremdes

und Gezwungenes in der Art , wie sich Mutter und
Sohn entgegentraten ; ihr war der Gedanke peinlich
an all das Leid , welches sie ihm nicht ersparen konnte;
ihn ängstigte die bange Sorge , daß die Schleier , welche
seine Mutter von der Vergangenheit ziehen mutzte,
es ihm unmöglich machen würden , sie in jenem verklär-
ten Licht vor sich zu sehen, wie er sie immer ge¬
schaut. Nach der ersten, wenn auch herzlichen, so doch
gespannten Begrüßung seinerseits steuerte er geraden¬
wegs aus sein Ziel los , indem er ihr in gedrängter
Kürze die ganze Episode erzählte , welche auf Bolton
Bezug hatte , von der Lebensrettung angesangem bis
zu dem Antrag , welchen der Amerikaner ihm gestellt.

„Und nun , Mutter, " schloß er, nachdem er alles
berichtet , was er zu sagen hatte , „nun sprich und
laß mich mir selbst ein Urteil bilden ; du kennst mich
hinreichend , um zu wissen, daß meine Neigung für
Olga gewiß keine Wandlung erfahren , daß ich ganz
ergreife , was ich einmal in mein Herz geschlossen und
mit unwandelbarer Treue daran hänge . Du aber hast
mir Andeutungen gemacht, als ob es Hindernisse geben
könne, die mich von Olga trennen , und die Stunde
ist gekommen, in welcher ich die Natur dieser Hinder¬
nisse kennen muß , in welcher ich mich in die Lage
versetzt sehen will , selbst zu beurteilen , ob sie schwer¬
wiegend genug sind , um ihnen eine echte, heilige , innige
Neigung zum Opfer zu bringen . Ich bin kein Knabe
mehr , ich habe ein Recht, zu fordern , daß du mir Klar¬
heit schenkst über alles , was gewesen, auf daß ich mir
selbst ein Urteil bilden kann ."

„Mein armer Junge, " entgegnete Frau Erika , „es
war mein heißes Sehneu , dir diese Klarheit ersparen
zu können, aber ich sehe ein , daß ich nicht das Recht
dazu besitze, daß sich gegen das Schicksal nicht an-
Lämpfen läßt , daß der Mann nach eigenem Ermessen
die Wege schreiten muß, welche ich dem Knaben , dem
Jüngling zu ebnen bestrebt gewesen bin . Nenne es
nicht herzenshart von mir , wenn ich nun , die Schleier
von der Vergangenheit fallen lassend, kurz, knapp , viel¬
leicht anscheinend schonungslos spreche. Ich glaube aber,

Gewerbe neue Kräfte, neue Arbeiter zuführen ? Es empfiehlt
sich nun folgendes als sehr geeignet. Man gewährt den¬
jenigen Knaben, welche im letzten Schuljahre stehen, Dispens
vom weiteren Schulbesuch, wenn sie zu einem Meister in die
Lehre gehen wollen und einen Lehrlingsvertrag darüber
vorlegen. Werden doch auch nach dein Frieden nicht alle
Hilfskräfte zurückkommen, sondern es wird schon mancher
auf dem Felde der Ehre bleiben. Es ist daher durchaus
erwünscht, daß die Knaben, welche schon arbeitstüchtig sind
und gern in die Lehre treten möchten, einer Beschäftigung,
die der Volkswirtschaft dient, schnell zugeführt werden.
ES wird dadurch nicht bloß dem Kleingewerbe genützt, son¬
dern cs wird auch manche Existenz möglicherweise vor dem
Ruin bewahrt werden können."

Diese Anregung wird möglicherweise längere Er¬
örterungen auslösen . Von großer Bedeutung würde
bisse Maßregel freilich kaum sein , da bei der starken
Arbeitslosigkeit die Heranholung ungelernter Hilfsar¬
beiter in allen Berufen ein Leichtes sein wird.

*

Feldpostbriefe mit Inhalt
sind im Felde ein sehr begehrter Artikel . Besonders
ist von enragierten Rauchern geklagt worden , daß sie
sich nach aufreibender Schlacht nicht einmal eine Zigarre
gönnen könnten . Auch Strümpfe , Pulswärmer , seidene
Westen und seidene Hemden werden als versandsähig
als Feldpostbrief (Doppelbrief zu 20 Pfg .) angeboten
und sicher auch abgesetzt und versandt . Dagegen wendet
sich nun ein höherer Feldpostbeamter mit folgender
Bitte:

„Man sende nicht zu viel Zigarren - und Schokoladen¬
briefe, keine zu dicken Briese, die fast schon Pakete sind.
Es handelt sich draußen um Millionen von Streitern , die
Feldpost kann unmöglich ganze Eisenbahnwagensolcher Briefe
bestellen. Unsere Truppen leiden keine Not, im Westen er¬
halten sie alle Bedürfnisse geliefert, auch Zigarren und
Tabak. Man tut besser, Liebesgaben den Truppenteilen
zu überweisen, die die Verteilung selbst vornehmen. Die
Feldpost soll in erster Linie dem Nachrichtenverkehrdienen,
ihn aufrecht zu erhalten , ist schon schwierig. Drum nicht so
viele 250-Gramm-Briefe an die Feldtruppen , die diese
Sendungen , wie die Dinge einmal liegen, vorläufig nicht
erhalten können."

Es kommt noch hinzu , daß die furchtbaren Mengen
Feldpostbriefe den für die Aufrechterhaltung des wirt¬
schaftlichen Lebens so überaus wichtigen geschäftlichen
Postverkehr behindern . Freilich , mit solchen Bitten wird
nicht viel zu erreichen sein . Die besorgte Mutter wird
auf jeden Fall ihrem Liebling ein Paar Strümpfe —
das ist das Wichtigste ! — oder Pulswärmer stricken und
dann natürlich auch absenden wollen , auch auf die Ge¬
fahr hin , daß sie nicht ankommen.

•

Ten Gefangenen nnr das Nötigste .'
Die in Schlesien internierten Russen sind in Bres¬

lau in eigenartiger Weise empfangen worden . Seinen
gerechten Aerger hierüber , der in weitesten Kreisen
geteilt wird , gibt der evangelische Pfarrer A. Kunde
in folgenden Worten Ausdruck : Die hungrigen Russen
erhielten bei euch, ihr lieben Breslauer , Linsen und —
Fleisch und ließen sich's gut schmecken? Ja , das glaube
ich wohl ! Ist man doch selbst in sogenannten gutge¬
stellten deutschen Bürgerfamilien kaum so üppig , son¬
dern begnügt sich, damit , ein Linsengericht mit Speck
auszukochen — und wird auch davon satt . Und jenen
„Herren ", die dort drüben Offiziersstellungen ein-
nahmen , setztet ihr Bouillon (zu deutsch wohl Kraft¬
brühe !), Braten und Kompott vor ? Wie schade, daß
man die Weinmarken nicht erführt , die dazu doch eigent¬
lich gehört hätten !!! Allein ihr mögt wissen , daß un¬
sere Hausfrauen ihre Fleisch- und Obstvorräte an die
Sammelstellen geben, damit sie unseren wackeren
Verwundeten  zur Labung gereicht werden , und
nur dazu!  Ehe ihr also so freigebig mit diesen Vor¬
räten wirtschaftet und sie Melden " spendet , die viel¬
leicht, wie andere ihres Schlages , Zigaretten rauchten
ynd fern vom Schuß pokolierten , während „ihre " Leute
die Zeche mit dem Leben bezahlten , fragt erst einmal
an , .ob unsere wackeren Jungen und ihre Führer da
draußen im Osten Braten und Kompott haben ! Schrei¬
ber dieses hat unter seinen Verwandten genug aktive
und beurlaubte Offiziere im Landheer und der Ma¬
rine , um zu wissen, wie anspruchslos deutsche Soldaten
im Frieden , geschweige denn im Kriege leben . Oder
meint ihr wirklich immer noch, daß die Bölkerrechts-
brecher hüben und drüben von eupem übertriebenen
Edel mut le rnen werden unseren Brüdern Gutes anzu-

so wie die Dinge nun einmal stehen, ist es besser,
je rascher das ausgesprochen wird , was sich nun nicht
mehr verbergen läßt . Ter Name , welchen du , welchen
ich führe , seit du zu denken vermagst , ist nicht der deine,
nicht der meine , er ist ein Almosen , welcher unsere ge¬
meinsame Schande deckt, ein Almosen , das edle Wob»
täter mir geboten in der Stunde der Verzweiflung ."

Hoch ausatmend hielt die Mutter einen Augen¬
blick inne ; das Antlitz ihres Sohnes schien zu Stein
erstarrt , nur seine Augen blickten ihr mit brennender,
fieberhafter Glut entgegen , aber er sprach kein Wort,
und Erika fuhr fort:

„Dein Vater , der Mann , welcher berufen gewesen
wäre , uns Schutz und Schirm zu sein, dein ' Vater
war es, der sich zum niedrigen Verbrecher herabwür¬
digte , der , nachdem er mich zur Bettlerin gemacht,
mich der Barmherzigkeit preisgegeben , landesflüchtig
wurde , weil er einen Raub an fremdem Eigentum be¬
gangen , um mit einer Teilnehmerin seiner Schuld sich
in der Fremde zu verbergen . Die Eltern jener Un¬
glücklichen, die seither von einem harten Schicksal er¬
eilt wurde , die Eltern sind es gewesen, welche mir,
der verlassenen , betrogenen Gattin , welche mir und
meinem vaterlosen Kinde Schutz und Obdach boten . Be¬
greifst du nun , wie heilig das Band ist, welches mich
mit jenen vereint ? Doch um begreifen zu können, wer
trennend zwischen dir und Olga steht, muß ich dir
noch einen weiteren Einblick in die Geschichte der Ver¬
gangenheit gewähren . Ihr Vater , Rudolf von Airern,
ist es gewesen, dem meine Jugendliebe geweiht war.
Mißverständnisse , für die ihn keine Schuld trifft,
haben mich von ihm getrennt , haben ihn zu einer
lieblosen Ehe geführt ; er hat durch mich nur Kummer
und Leid erfahren ; soll sich dies auch auf fein Kind
vererben ? Soll er es erleben müssen, daß der Sohn des
Mannes , der feine Jugendliebe heimgesiihrt , der Sohn
des Mannes , welcher ein Verbrecher gewesen und somit
vom Vater keinen reinen Namen ererbte , um die Hand
seines einzigen Kindes wirbt ? Es ist an dir , darüber
zu . entscheiden, ich, die ich dir sicherlich das höchste
Glück wünsche, befinde mich da in einer qualvollen
Zwangslage ; ich mag dir nicht das Mädchen entreißen,
welchem dein Herz gehört , und es dünkt mir noch
schwerer, dem Jugendfreund zumuten zu sollen , daß
er sein Kind einem Manne geben solle, welcher unter

in ^*  K eä
tun ? Und wenn sie es lernten ! So lange ^ jjwi
Grenzen noch ein einziger arbeitswillE ^ o
beitsloser Volksgenosse lebt , der ums tag "mW' ^ ftformen muft. so lanae sterben <HW *rU(l*E s/jBrot sorgen muß , so lange sterben amy
siziere nicht an Linsen und Speck. Und I ,ü «1 . ( 3
deutsche Kinder bereit . si trocken »»..fr
damit Geld gespart werde ;ür unsere

lÄgOl̂ fD

lange legen "deutsche Herzen flammende ^ W
lest  ein gegen die Art , w:e rhr des deuW e» , rb<Nü

8l
1 c  etil yeyeu uic iuic  tyv *
Ehre zu wahren denkt. Gott helfe euv
weichlichen Herzen ! ^

, -»fijtfetiu Az
Reichstagsabgcordneter Dr . Frank fl ' m £ «z ^

Bei einem Sturmcmgriff ist am Doiw ßEUhat.
. . jl'chis

tt,

einem c/mimuuyu | t ~
3. September , der Reichstagsabgeordncte
der sozialdemokratischen Partei angchorte.
It -tv . Qtt tt „ 1t t ff „ f „ Irtt Irftott QlttKtlltftc » lind , 3)% flj Slgejjvon Luneville (zwischen Luneville und
Er erhielt einen Kopfschuß und war fafor,^ (t  fcer' jMannheimer Landwehrleuten zusammen u " ^

ft nv C&r Vn/tv ttltr PTTTßttcarat begraben. Er war nur einen
l

Der bayerische.Gefecht. Mart'«.Landtagsabgeordnete «Ut \ >L)er vagen,ege ^ auoiugsuvaeviv - t..-. ^ :
ist im Kampfe gegen Frankreich scl'w" ve , 1
und am 6. September in einem deutschenK ^uno am t>. Wepremver in einem «
Wunden erlegen. Als Zentrumsabgcordne ^^ os
den Wahlkreis Neuburg seit 1905 im bayl

ümm numg» «« Mi SwjÄkiM'd, ! %
Wie der „Köln . Ztg ." mitgeteilt w

allein im Eisenbahndirektionsbezirk Köl , ^ ^ ^
ilmachungstagen und über fünf Rh Iied ^ enMobilmachungstagen und über fünf Ml

wärtS über 26 000 Militärzüge befördere-
schafften über 2 Millionen Streiter u>w S
gehörigen Geschütze, Pferdematerial , £ a9
Proviant usw. zur Grenze . — Die Tra s„is
Bezirken Mainz und über den Oberrö
mitgerechnet.

Jft,

sind nicht zum Besten daran,
italienischen Blattes schreibt aus
Festung Dijon Heim Eintreffen
dem Bahnhof , so heißt es in dem £  iü 11
wütende Mensöbenmenae sie zu erwa ‘ f

Die deutschen Gefangene«
trftl ittm Slnrrm Der K ^ p

v̂on GestE'"*! >
B

wütende Menschenmenge _sie zu ^
men Menschen mit Schmähungen Ke,
schneiden euch die Hälse ab !" (was dw ^ des Lt W5,
sprechenden Gesten begleitet ). A so "Öen« „ \
würde als Verrat ausgelegt , und d )' en ; |(j>
Korrespondent , sind so viele dieser / ^ pjf „ g
tiefsten Mitleids wert . In ihren gr« V
mit Feldmützen aus dem Kopfe, ^ ^ ,^ 11 ( 'F 1^„Wrhnhftctt deua „ K ^schrecklichen Strapazen erschöpften e«,ai6tot m
fast den ' Eindruck von Sträflingen . ^ gEr
hrnPritt Vimt hont fäsfnrtPVZ ifWCV  eWN .J|digkeit, von dem Schmerz ihrer obel , si .ei» ^t.s Magen , n> # .hinkend steigen sie aus den Wagen , ^
anderen liebevoll stützt. Sie hun^ /w'
pen sich dahin und blicken fast tf f,

li.

V

jei
«m
Ute

'S

di.

K

hi

id

Ui,auf den Pöbel zu achten, den dre ^
dateu nur mit Mühe zuruckhaltc - Kt
grinsen die Leute , „und wir solw sie j,
essen geben , sie pflegen ; man so" ^ v -l ^
schlagen !" Von diesen Gefangenen 1 ,,e p „I, , i,,
verwundet.
fernsten  Garnisonen . Sterben st aV  btt  ^
so ladet man einfach ihre Letchen̂ ^ veN^ ^,o raoer man einsam r attw1A#
Station aus . Der Wahrheit die
icke» Verwundeten aebt es in /Aruscheu Verwundeten geyr es w- qug ^ V 1
viel besser. Da kommt solch ern o ^^ von W
gen und Waggons jeder Klasse tj
schlecht erhellt . Eine Menge ve I liv. si, ^ sl

aller Art quillt daraus hervor , alle ^ M # Ja ±
schmutzige Binden gehüllt . ^ ^ >voll Än^Glieder dehnen und einen Mui ^ ^ de-^ A sis
schöpfen zu können. Die Schwê ^^goris U 1
unbeweglich wie Leichen rn den lieĝ , .h,l̂ tzc ) S
zwei Viehwagen , auf Bahren ' gie ^ ’»■1iö»/‘iiucv tetJlUUUCU , WH ,.n

beugen sich mit ihren Laternen „
— Das ist die berühmte ftanz ! „icht
die sogar ihre eigenen Verwuuoeie

ve

Bus der Reise ins Lazarett und
Eine mittlere westfälische Mi

temberhimmel . Die Sonne lauf*... et!1

*,%
:5 i

2> cn§
temverylmmel . Ale buiuk i- j
mit Gefangenen und Verwundeten Mii
Jetzt steht er. und der Bahnboft 'ko"

einem angenommenen,
Schmach oes eigenen Vaters v
wenig ritterlichen Sinn besaß, oo»
seines alten Adels rein G ^ ^
der Sünde . Nun , wo du .alles 'hältst̂ ,,nS' M
und tue dann , was dn sür Rem jbr
von Altern noch Olga wissen uni ^ r ^
dich selbst, ob dn sie bekämpfen' xeD#
schenken kannst." Svannuu9 SÄ
der W
atmend

ütter ^ lauscht? letzt
atmend das Haupt empor , ^ Best ^ sifls .
herabgesunken war , und S" ^ verklagtet miK
die Mutter , daß ein förmlich m

indem
in ihrem Schoße barg , {teIt ŵ r- bü  e*.,w,  >
Stunde hast du mrr zum nutzt "
kckienkt. denn ick weiß nun, dav

s:  sjssöä  Ää ffln [l
mutig ' wollen wir tragen,
troffen , und die anbetend , Liebe ^ ew' ^
soweit es in meinen Krast DU tz
alles Weh der Verganaenhe r ^
an mir ist es, die
ter des Freundes meurer m  W *g e 15*̂ 6 „u;
Liebe soll sich durch Entsagten , fittiMjeA 1
nicht mehr in ihr Leben ^ Kahl t ^ ftw m
Hindernis sein, wenn e <> cS jL ettt b̂ W'
rückhaltlos volle Billigung w geÄ#
Won dieser Stunde an ° sje uw . .0 ^rpi' Ll,rn<

rikaner kennen, von owu tt ,v . tv*|t|]»
sieh dir sein Kind an »n 1 ^  M \e [?e
recht tue , wenn ich ohne ' Mitleid
einzig und allein von dem {r  Ae
de? dem Tode geWW[  Sge -- * , )seinem eigenen Ausspr » ^ e*' D
melden aber die Liebe zu fern „ ßpB
leicht doch entsühnen mag- (Fd

%«ti
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'u

Av1i \



jt> ^ r«nsporrsuyrertz entgegen, suerrt steigen
mH/»itz ^ rwundeten aus . Ihre feldgraue Uniform

fcw! ben  Gewaltmärsche « durch Belgien und
gelitten. ES sind durchweg leichter Ver-

D1 sind guten Mutes , mag auch die Wunde
>- ^ Mrung und Siegessrcude glänzt aus ihren

hzL," Ue geht auf Krücken, der andere hinkt; viele
'21  trägt den Arm in der Binde , jener

u(( '>ilrilĵ tvickelt. Schnell ist die Sanitätskolonne
?zxftN, um helfend einzuspringen . Hier wird

dort jemand getragen . Schon eilen die
Neunen herbei, um im Verein mit den Mann->il-ger

H Rz n t̂ätskolonne die Wunden zu reinigen und
- ®»t* c verbände anzuleqen. Da ist jemand,

"•« ’fot den Muskel des Unterarmes durch-
E mL  Wahrend er neu verbunden wird , raucht er,
« ?k ä ? ' ch-hen. seine Zigarre weiter . . Wo hat 'sl  Äq̂ lsen?" .Nicht der Mühe wert, nur der

>>>t futsch,« und er geht und holt sich einen
S "Mfender Feldkost. Da sitzt ein baumlanger

’itt.' tückische Geschoß hat ihm die Oberlippe

tltf hl ^ Vt  * Vl4 -U VV *V
* er,t  tvieder eine Zigarre zwischen die

id "" cuuiieye Geicyotz yar rom ore ^ veciapve
>1^nber ^inä  Essen ist mit allerlei Hindernissen ver-
!«i dch er wird satt und — sehnt den Augen-.

'N bn!r'^ g den braven Kerlen doch hart , sehr hart
^ ' gegangen. Zwei , drei Streifschüsse am

^M . owger breit nach links, und das junge Herz ,
# 4̂ Nlcht mehr. Manchem ist die Uniform auf-
>i '»»4 fehlt ein Aermel, jenem ein Stück

i» Sanitätsmannschaft hilft sich eben im
I11- ;!itefL e§  geht . Die Leute trugen zum Teil pick-
K Ne Die hatte ihnen St . Quentin geliefert.
. durch Feindesland hatte eben das Be-
(i Sit irischen Hemde zu einem recht dringen-

^ ^de'», ^ »Not kennt kein Gebot .«
^ll^ .^ oten Teile des Zuges entstiegen Ge-

dudete Franzosen und Engländer . Die
£ *•* recht gut im Zuge . . Kein Wunder,fu T 1. Wachmannschaften, .die haben wir in

Einkleiden überrascht.« Es waren Jn-
L Nit än'w.10 . französischen Anfanterie-Rogiment,
' j ?u 7 Leute und recht gutes Soldatenmaterial.

M -u .n, fsir preußische Begriffe allerdings eine
V '•v"
4  pt.

Ui. / ■r,v -VVU4 | U/VH Vv444v*v -v -v»v**v Ivv -*v v
s( Ä »jNlerbrochen. Im übrigen waren die Fran-
^Û srT"rge und löffelten mit allen Zeichen eines

[ClFf
p'lLi 5«tte jedoch einen Höcker. Einige trugen
.ttitf, die Deutschen hatten das Ankleiden ah'o

„4 S  ihre . Gefangenenkost « . Die Herren
'nfi»®elfitt+Ccite0en  sich sogar, nachdem das Loch im
_tc, s, ®lit sf®at ' hie und da dazu, leis ein Liedchen zu
iitf rk itirfil*1 Gleichmut ihrer Nation hatten sie sich

ickchEzu schwer mit dem Gedanken abge-
°»n blauen Bohnen entronnen zu sein.

•,|if Z^ x̂ ^ habcn alle nach Tabak, aber — „Hier

deutsche Mode.
44
t ^jiit 6e|^unbigen Bestrebungen großer Modefirmen

"Ak »deutsche Mode« Stimmung zu machen,
" is. uteu  Erfolg gehabt, weil man allgemeinttt ''" r. ^ - -— Weltver-

darauf
fi*ptn un ferer Zeit des allgemeinen $

^ jo bleiben wird , daß es nur
Ä' Einfluß auf dem Gebiete der Mode
1 In Win WipT Nipsil cil .fSllltlK istW S “'1» b’i '5" Paris, wo viel Geld zu Hause ist,
> V^ c,,6 russischen Großen das ans dein armen
„->! ‘ -°>vtch'" 'wie oder an der Staatskasse, beim Militär

m. f reuj gestohlene, unterschlagene oder als
St  I, 7 e Geld möglichst ftdel an den Mann

shlk,Willst.. 'rs Weib zu bringen suchen, bleibt eine
jiif1 V Ttinz°"öiell sehr gut gestellter Koketten, die

,%it®Ieib^ und ihrem B̂edarf nach sensationell
.lA'fsist"9 die großen Modewarenhänser bedenk-

^  S Hftl Diese Modetendenzen müssen auf jeden
rl |St * bei, etben• Es mutz aufhören, daß deutsche
sit Z! überengen oder gar geschlitzten Röcken,
1,1" ^Utzs^ uwpfen und dergleichen einherlausen. Wir

?^ itungen der internationalen Mode nie-
} S 5 Übrigen aber werden wir aber mit Ver-
jGe 'Ätsche Mode« zu schaffen, keinen Erfolg

, »X ?"b Zeichnungen der „deutschen Mode"-
iV H ^ m ihrer Tendenz so unzweifelhaft inter¬

nst' , lz? il>stp? ^u sich wundern muß, wie man das
' ‘ *Wi!te ij, ‘“in . Eine Dame der Pariser Gesell-

? be auf-, . damit bei Paradeveranstaltungen be-
!sist st̂iallen. Es geht eben nicht anders . Frei-

- §etJ r hus nur von der Gewohnheit hoher

Nẑ ?st^. îvird es bleiben manV, Atej£auch 1870 gesehen. Damals stand
ri*ICHt b o Eindrücke der von Frankreich ge-
ä >ist>,baŝ Neifenrvcke, Krinoliue . Die war einfach

Vtzcj» ' ' und das Feld für eine eigene deutsche
;? ii ^adai.-ljackert. Die Presse tat ihr Möglichstes.
' ^ damals ein Witzblatt großen Stiles.
V . ^habenen Pose des Volkserziehers fol-

"k

Zei>d»n •”eUî aften, ihre Kleidung gegen grauenhaft
w Paris machen zu lassen. Sonst aber,

,au der Mode nichts zu ändern , sie ist

$i e bic  wohlhabenden deutschen Frauen.
Lbisch'ügnons r ^ ßt von den Köpfen,
»Zt xst̂ 'Nädchen, deutsche Fran 'n;

b°? ^ geflocht'nen Zöpfen
. deutsche Mann euch schauw.
die,

î b a*.jack koketten Schleifen,
^ borxetbe  Astern rauscht,

^0{ des Stahles Reifen,
>d»i v etten  abgelauscht.$* "
3
|' nenU© Kleider unten länger,
M eig°um setzt oben an,

‘4 in ^ ^drer deutscher Sänger
»st¬
au',

Ehren feiern kann.
a bas la mode francaise!
rwÄ Mädchen ins Gefecht'.

S iKUlt's - wie ist sie böse!
hu, , der Fanny Recht. . a.
stacht st ' wütig und entschieden

!, tz'rb eg 1 Wetschen Tand euch frei ! — '
Uuck0̂° llch wieder Frieden,

h«? es^ r Krieg vorbei !«
Niili aber nichts; als nach dem Friedens-

>ncm° ŝî üen der Kriegsentschädigung ins
V“ hj„vuen sfu-i 11 der Gründerzeit zu Anfang der
ltQieb«t »Uch stE für den Wert des Geldes verloren
iNta atu ° 1aser  Krieg „vorbei«, da wanderte

V»5?üh fst4 ^ blicher Teil der Kriegsentschädigung

^ ■1
tu st- Moderechnungen. Und dabei ist es

neueste Zeit und bis in die höchsten

^ st̂ ativn̂ enigstens insofern besser wird, daß
dstfg »n Moden bei uns anfertigen lassen

,ur  bürgen?

Beistehend bringen wir
im Bilde die letzte Ruhe¬
stätte eines deutschen Dra¬
goners, der in den Kämpfen
um Lüttich den Heldentod
fürs Vaterland starb. Man
errichtete auf dem aufge¬
worfenen niedrigen Hügel
ein primitives Kreuz und
schmückte dieses mit der
deutschen Flagge und einem
Trauerflor . Am Fußende
pflanzte man die Waffe des
braven Kämpfers auf. Da
die deutschen Soldaten im
allgemeinen in Massengrä¬
bern beerdigt werden, inuß
sich dieser auf so pietätvolle
Weise in Feindesland be¬
stattete Deutsche in beson¬
ders hervorragender Weise
um das Vaterland verdient
gemacht haben.

Gerichtssaal.
Eine ISjährige vor dem Kriegsgericht. Der gewiß

nicht alltägliche Fall , daß ein fünfzehnjähriges Mädchen vor
einem Kriegsgericht als Angeklagte sich zu verantworten
hat , ist in Breslau zu verzeichnen. Am Nachmittag des
0 August dieses Jahres stand plötzlich die mit cmgeernte-
tem Getreide vollgefüllte Scheune der Bauerngutsbesitzerin
PludRi in Wüstendorf in Hellen Flammen und brannte in
kurzer Zeit auch vollständig nieder. Der entstandene ziem¬
lich erhebliche Schaden wurde nur zum Teil durch die
Versicherung gedeckt. In dem gleichen Anwesen wer de-
reirs anfangs dieses Jahres aus dem Heuboden ein Brand
ausgebrochen, der aber bald gelöscht werden konnte und
dessen Ursache seinerzeit nicht hatte ermittelt werden können.
Nach dem zweiten Brande lenkte sich der Verdacht, beide
Brände absichtlich angelegt zu haben, auf die 15jährige
Dicnstmagd der Besitzerin des Anwesens, Klara Heilmann.
Das Mädchen, das alsbald verhaftet wurde, versuchte zuerst
jede Täterschaft abzuleugnen, mutzte aber angesichts des
vorliegenden Beweismaterials sich zu einem Geständnis
bequemen. Sie gab zu, beide Brände absichtlich verursacht
zu haben, und zwar deshalb, weil ihre Dienstfrau sie bei
Bekannten durch unwahre Behauptungen herabgesetzt.und
verleumdet habe. Zur Anklage stand vor dem Kriegs¬
gericht nur die Brandstiftung vom 6. August; wegen des
ersten Falles wird sich das Mädchen später vor der Straf¬
kammer zu verantworten haben. Vor das Kriegsgericht
war der zweite Fall deshalb verwiesen worden, weil schon
am 1. August der Kriegszustand proklamiert worden war
und Brandstiftung zu den Straftaten zählt , zu deren Ab¬
urteilung während des Kriegszustandes die Kriegsgerichte
zuständig sind. Der Vertreter der Anklage beantragte
eine Gefängnisstrafe von einem Jahr sechs Monaten ; das
Gerickt erkannte auch demgemäß. Laut Beschluß des Vor¬
mundschaftsgerichtes wird die jugendliche Brandstifterin in
Fürsorgeerziehung gegeben werden. _ _

Scherz und Ernst.
ei « bayerischer Griff . Unter den französischen Ge¬

fangenen im Lager bei Ohrdruf besindet sich einer in ärzt¬
licher Behandlung , der eine starke Quetschung des Ober¬
arms erlitten hat . Die Muskulatur ist hoch angeschwollen,
die Haut blutunterlaufen und schwarz. Diese Verletzung
rührt , wie der „Thür . Waldbote" meldet, nicht etwa von
einem Kolbenschlag, sondern, nach der eigenen Angabe des
Franzosen, von dem Griff eines Paherischen Soldaten her,
der den Mann gefangen genommen hat.

=. Akte Bekannte. Ein französischer Gefangenentrans¬
port wurde in einer Stadt Thüringens umgeladen und
einer Abteilung Soldaten übergeben, deren koinmandierender
Feldwebel, sonst Hotelier in einem thüringischen Luftkurort
und als Landwehrmann zurzeit eingezogen ist. Unter den
französischen Soldaten befanden sich mehrere, die deutsch
sprachen. Plötzlich ging einer von diesen auf den Feldwebel
zu und fragte in deutscher Sprache: „Kennen Sie mich
noch?« Erstauntes Ansehen gegenseitig. „Ich war ja,«,
fuhr der französische Soldat sort, „voriges Jahr in Ihrem
Hotel Küchenchef.« Jetzt wurde er wirklich wiedererkannt.

=n Ter Konserveufabrikation für den Krieg ist ein Mit¬
arbeiter der „Tägl . Rundschau« nachgegangen, und er teilt
uns aus dem Betriebe der Armeekonservenfabrikbei Span¬
dau allerlei interessante Tatsachen mit : „Tausende fleißiger
Frauenhände sind beschäftigt, das soeben von weit her-
gekommene frische Gemüse zu waschen und zu putzen. In
großen Bottichen geht es dann in einen feuchtheihen Raum,
in dem der Dampf durch ein Gewirr von Röhren strömt.
Große Kessel nehmen das zugerichtete Gemüse in Massen
auf, um es unter starkem Dampfdruck für die nächste Be¬
arbeitung vorzubereiten. Aus den Kesseln kommt es in
große röhrenartige Apparate , wo es in einem starken er¬
wärmten Luftstrom schnell getrocknet wird ; dann geht es
unter eine schwere hydraulische Presse, wo die trocketren
Pflanzenstoffe zu Tafeln gepreßt werden. Ein einziges
Kilo dieses Preßgemnscs liefert 40 Portionen , und in
einem Raummeter können etwa 25 000 Portionen unter¬
gebracht werden. Im Felde liefern diese unscheinbaren
kleinen Tafeln , mit Fleisch gekocht, ein schmackhaftes Gemüse¬
gericht."

= Wie die russische Mobilisierungsordrr zustande kam.
Die „Wiener Allgem. Ztg.« schreibt: Zar Nikolaus II. war
durch acht Tage im wahrsten Sinne des Wortes abgesperrt
und unter falschem Vorwände wurde er geradezu gezwungen,
die Mobilisierungsorder zu unterzeichnen. Sofort nach
der Schreckenstat in Sarajewo hat die Kriegspartei in
Rußland durchgesetzt, daß der Zar große militärische An¬
ordnungen treffe. Es ist bezeichnend, daß diese mit aller
Eile betriebene Tätigkeit schon am Tage nach der Ermor¬
dung unseres Thronfolgerpaares einsetzte, woraus man un¬
schwer schließen kann, daß gewisse Kreise in Rußland von
der Bluttat in Sarajewo nicht überrascht wurden . Die
Situation spitzte sich dann immer mehr zu, und nachdem
das österreichische Ultimatum an Serbien überreicht worden
war , wurde der Zar von der Grotzfürstenclique einfach
in Klausur versetzt. Niemand durfte zu dem.abgefperrten
Herrscher, und selbst der Minister des Aeußeretr Sasanow
hat acht Tage lang vergeblich versucht, eine Audienz beim
Zaren zu erlangen . Der spiritus rector aller folgenden
Aktionen war Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch, der gegen¬
wärtige Oberkommandant der russischen Armee. Er war

es überbaupt , der die Unterschrift Der Möbilisierungsorder
vom Zaren direkt erschlichen hat . Er überraschte nämlich
den Zaren mit der ganz und gar erdichteten Mitteilung,
daß Deutschland vollkommen mobilisiere und zwar zu einer
Zeit, da von einer Mobilisierung in Deutschland noch
keine Rede war . Er brachte gleich die fertige MobU-
machungsordre mit und verließ nicht früher das Zimmer
des Zaren , als bis dieser seine Unterschrift unter das Doku¬
ment gesetzt hatte.

=*  Ter Husarenritt eines preußischen Prinzen. Ein er¬
staunliches Reiterstücklein hat ein Sohn des Prinzenpaares
Friedrich Leopold vollbracht. Er ist es gewesen, wie jetzt
nachträglich bekannt wird, der als erster deutscher Offizier
mit einer Patrouille von drei Mann in das noch nicht er¬
oberte Lüttich hineinsprengte. In der linken Hand die
Pistole, in der rechten Hand den blanken Säbel , so ritt die
tapfere kleine Schar in die Festung, und es gelang ihr auch,
im gestreckten Galopp eine französische OffizierPatrouille
von 20 Mann gefangenzunehmen und in das deutsche Lager
als erste Siegesbeute heimzubringen. Der junge Prinz,
der sich im Frühjahr bei den Ofjizierspo ttämpfen im Stadicn
als Sieger hervorgetan hat, hat damit auch im Kriege dem
Namen seines Großvaters alle Ehre gemacht.

^ Ein deutsches Reiterstück. Ein Heldenstück nach echter
deutscher Reiterart wird aus den ersten Patrouillenge-
sechten im Westen bekannt. Reitet da aus Saarburg ein
Ulanenleutnant mit einem Gefreiten auf Kundschaft über
die Grenze. Sie machen wichtige Feststellungen und geraten
in ihrem Tatendrang zu weit in Feindesland . Da stürmt
auf sie eine feindliche Patrouille ein. Unserm Leutnant
wird das Pferd unter dem Leibe erschossen, er kommt unter
das Tier zu liegen und bricht das Schlüsselbein. Der feind¬
liche Offizier geht mit geschwungenem Säbel auf ihn los,
ein Pistolenschuß des deutschen Ossiziers streckt ihn zu
Boden, und unterdes haut der GefreUe die andern in die
Flucht. Nicht einen Augenblick besinnt sich der Brave,
seinen Leutnant aus den Gaul zu setzen, daß er Meldung
machen und ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen kann; er
selbst schlägt sich dann seitwärts in die Büsche. Roch hat der
Offizier die Grenze nicht erreicht, da hört er rasenden Ga¬
lopp, und der Gesreite, den er verloren glaubt , kommt hoch
zu Roß dahergesprengt. Er ist auf eine zweite Patrouille
gestoßen, hat einen Mann erschossen, sich auf den Gaul
geschwungen und in Sicherheit gebracht. Offizier und Ge¬
meiner, die in Not und Tod füreinander eingestanden, ver¬
bindet jetzt, so schreibt die B . Z.. über alle Schranken hinweg
erzliche Freundschast.

= , <sev kaltgestcllte Kronprinz von Montenegro. Kron-
rin * Danilo von Montenegro ist bei den Untertanen seines
wters nickt sonderlich beliebt; man hält rhn, wert er
ine deutsche Fürsientochter zur Frau hat, für ernen un-
cheren Kantonisten und hat schon früher einmal den
-ersuch gemacht, ihn zu bewegen, zugunsten seines jüngeren
lruders , des Prinzen Mirko, auf die Thronfolge zu ver-
ichten. Auf dem Wege über Italien erfährt man jetzt,
aß der Kronprinz an dem Kriege seiner Landsleute nicht
eilnimmt. Er ist beim Ausbruch des Krieges ganz plötzlich
ber noch rechtzeitig krank geworden, und, um sich kurieren
u lassen , nach dem neutralen Italien abgereist. Gegen-
lärtig befindet sich der Prinz in dem Badeort Montecatinr,
^o er sich von dem Professor Grocco behandeln läßt . Es
st nicht ausgestzlossen, daß ein chirurgischer Eingriff notig
ffrd . Der Prinz würde sich dann nach Rom begeben. In

ger des Prinzen Danilo.
--- Frankreich sucht Stiesel. Ein Schweizer schreibt der

Köln Ztg.«: Die Franzosen wollen im Auslande Schuhe
kaufen. Agenten des französischen Kriegsministeriums er¬
schienen in der Schweiz, um möglichst große Posten derber
Herrenschuhe anzukaufen; der Preis , so erllärten sie, sprele
gar keine Rolle . Die Abschlüsse konnten jedoch nicht voll¬
zogen werden, da die Schweiz auf Herrenschuhe, wie auf alle
andern für den Krieg notwendigen Gegenstände, ein Aus¬
fuhrverbot erlassen hat . Damenschühe stehen der fran¬
zösischen Kriegsverwaltung in allen Arten und Mengen
für die Ausfuhr zur Verfügung; Männerschuhe aber braucht
die mobilisierte Schweiz selbst. Die Franzosen mußten
daher wieder unverrichteter Dinge wieder abziehen. Sie
werden in Amerika den Versuch wiederholen und dort viel-

! leicht mehr Glück haben.
= Zum Tode des Prinzen Philipp von Hanau . Der

vor einigen Tagen verstorbene Prinz Philipp von Hanau
war am 29. Dezember 1844 geboren, vormals kurhessischer
Leutnant und zul^ t österreichisch-nngarischer Rittmeister
a. D. Der Verstorbene war der jüngste und einzige noch
lebende Bruder des Fürsten Heinrich von Hanau und Horo-
witz in Böhmen und somit Sohn des Kurprinzen , späteren
Kurfürsten Friedrich Wilhelm 1. von Hessen, des letzten
1875 gestorbenen Kurfürsten, aus dessen bekannter, un¬
ebenbürtiger Ehe mit der Bonner Weinhändlerstochtcr Ger¬
trud Falkenstein und geschiedenen Lehmann. Der Ver¬
storbene war selbst unstandesgemäß mit der 1912 verstorbe¬
nen Albertine Ständer vermählt . Aus dieser Ehe stammte
ein einziger, vorher schon verstorbener Sohn : Karl August,
der aber nur den Titel : „Graf von Schaumburg« führen
durfte . Er hinterlietz zwei kleine Töchter: die Gräfinnen
Albertine und Marielies von Schaumburg, die setzt also
auch des Großvaters beraubt sind.

— Der deutsche Gummischlanch eines Schneiders für
Reisende in englischen Tuchen. Ein wackerer Schneider-



Die bevorstehende
Einschließung von Paris.
Tie Frage, ob die Verteidigung von Paris

durchgeführt werden soll oder nicht, ist anscheinend
noch nicht entschieden. Tatsache ist, daß alle
Vorbereitungen getroffen werden, Paris auf eine
Belagerung einzurichten. Die Wege sind ver¬
barrikadiert , das Boulogner Wäldchen ist teil¬
weise wie wegrasiert. Der Polizeipräfekt von
Paris gibt dem Publikum bekannt, daß von jetzt
ab nur noch eine gewisse Anzahl von Toren der
Stadt geöffnet bleiben. Die anderen werden ge¬
schlossen bleiben. In den Außengemeindenwur¬
den auf Anordnung der Maires die Fahnen ein¬
gezogen.

Der Militärgouverneur von Paris , der das
Prinzip hat , die Stadt so weit als möglich von
überflüssigen Essern zu befreien, erleichtert den
Familien die Abreise, indem er nach den Provinzen
und an die Grenze fortwährend Gratiszüge ab-
sahren läßt. Alle Züge waren mit Flüchtlingen
überfüllt, darunter auch Schweizer Familien.
Es kommen nicht nur Pariser , sondern auch Be¬
wohner von der Umgegend von Paris an, da
bis auf einen Umkreis von 30 Kilometer der
Militärgouverneur alle Häuser hat räumen lassen,
die dann nach Verlassen der Bewohner zerstört
wurden. Dieselben Maßnahmen werden in
Levallois—Perret , Suresnes uud Champigny
getroffen. Den Einwohnern dieser Orte wurde
kurze Frist gegeben, ihre Habseligkeiten zusammen¬
zuraffen. Beistehend bringen wir unseren Lesern
einen Plan von Paris mit Umgebung.

Die Festung Paris.
Zum zweiten Male in 44 Jahren zittert Paris , die

„Stadt des Lichtes" vor den deutschen„Ulanen", die bereits
in bedenklicher Nähe stehen. Seit aus den Lüsten der
Bombengruß des deutschen Fliegers kam, bereitet sich die
Pariser Millionenbevölkerung ernstlich auf die Einschließung
vor . Der herrliche Bois de Boulogne ist zum Weideplatz
für Schafe und ähnliche nützliche Schlachttiere herabgesunken,
ebenso wie die Rennbahn von Longchauips, die in Fricdens-
zeiten der. Paradeplatz für die neuesten Moden ist. Auge-
sichts der schweren Leiden, die einer belagerten Hauptstadt
harren , fragt man sich, ob es., überhaupt richtig ist, die
Hauptstadt eines Landes zu b festigen.' Das ist nun eine
Frage , die nicht mit einem glatten Ja oder Nein beant¬
wortet werden kann. Im ersten Augenblick ist man geneigt,
sich unbedingt gegen eine Befestigung der Hauptstadt auszu¬
sprechen. Denn da die Hauptstadt immer dicht bevölkert
ist, so muß die Befestigung in einem weiten Bogen um den
eigentlichen Kern der Stadt gehen, damit durch die Forts
nicht etwa die freie Entwicklung der Stadt gehemmt wird
und ihre Ausdehnungsmöglichkeit nüt dem Wachstum der
Bevölkerung standhält. Aus diesem Grunde schwellen die
Kosten für die Befestigung ins Ungeheure an, und wenn
man die moralische Wirkung bedenkt, die eine Kapitulation
der Hauptstadt nach sich zieht, so erscheint es besser, sie
offen zu lassen. Aber man darf dabei nicht vergessen, daß
die geographischeLage der Stadt hier sehr viel mitspricht.
Liegt die Stadt zu nahe an einer Grenze, von der aus ein

Paris und Umgebung.
Borort St . Denis schützen; im Osten

° ' Ui '-*'
Fort von

hat sie im Gelände
in ihrer weiteren

feindlicher Angriff leicht zu erwarten ist,
keinen natürlichen Schutz, und sind auch ... _
Umgebung keine Plätze vorhanden, die zur Befestigung ge¬
eignet wären, dann muß allerdings die Hauptstadt die Haupt¬
festung sein. Noch in einem weiteren Falle wird die Vor¬
sichtsmaßregel am Platze sein, wenn nämlich die Hauptstadt
derart das Herz des Landes bildet, daß ihre Eroberung
zugleich die Eroberung des ganzen Landes bildet. Dies
trifft nun bei Paris in vollstem Umfang zu. Paris ist in
Wirklichkeit das Herz des französischen'Staatskörpers , und
der Lebenssaft in ganz Frankreich stockt, wenn cs unter¬
bunden ist.

Daß die Franzosen sich vollkommen darüber klar sind,
welche Katastrophe ein Fall von Paris nach sich ziehen
muß, das zeigen die Riesenwerke, die Paris zur großartigsten
Armeefestung der Welt gemacht haben. Drei  gewaltige
Befestigungsgürtel  umschlingen schützend die schöne
Lutetia . Um das eigentliche Paris geht die Stadtumwallung.
Daran schließt sich der ältere Fortsgürtel , und nach außen
hin folgen dann die neu angelegten, verschanzten Lager.
Der Hauptwall ist 10 Meter hoch, und weist einen 15
Meter breiten Graben auf und hat eine gemauerte Eskarpe.
Er besteht aus 94 bastionierten Fronten , hinter denen eine
Ringstraße und eine Eisenbahn herlausen Der ältere Forts-
gürtet, der etwa einen Umfang von 50 Kilometer hat , be-
steht aus 16 vorgeschobenen Forts . Die bekanntesten davon
sind auf dem rechten Seineufer das Fort de la Briche,
Double Couronne du Nord und das Fort de l'Est, die den

» 7.',
Fort von Vincenncs ; ani linken ß̂ LtJ1^{ !>v" z- 2̂ jjjli
dem linken Seineufer finden sich u. ^ e ^
wo sie in die Seine mündet, das

Montcouge und endlich im Westen der
136 Meter über dem Meeresspiegel j
kleine schwer zugängliche Festung für ls ' hii>a>̂
Befestigungslinie ist noch bedeutend ■nern)mI,i!tllf d>r
Sie wurde im Jahre 1874 in Angriff 8 ei»L»jg-Mg
den Zweck, die Stadt nach Möglichker ij
Beschießung zu schützen. Innerhalb o ' j „ '
linie befinden sich mehrere verschanzte~ ^ AE A
ganze Armee Schutz suchen und sich ,111 2WW!
reiten kann. Das Nordlager ist in w? £Ui:CIL cft
nis vorgelagert . Das Ostlager reicht ^
zum rechten Seineufer . Das Südw I , ,

meister in Mannheim hat folgende nachahmenswerte Ver¬
warnung an sein GeschLftrllokal angeschlagen: Luchreisen¬
den, welche sich getrauen , mir englische Waren anzubieten,
ist der Zutritt untersag» Bei Zuwiderhandlungen tritt
em kräftiger, deutscher Gummischlauch irr Tätigkeit. Hein¬
rich Weinreich, Schneidermeister.

= Die Lnsemtachrfchks«, die die frkndRchen Blätter
verbreitet haben und immer noch verbreiten, werden «u*
von dem Publikum geglaubt, so plunrp und so dumm auch
diese Märchen sein mögen. So schreibt ein Offizier, der den
Feldzugs in Belgien mirgemacht hat »„ a.r „Wie ist es
nur möglich, daß Sie so viele Soldaten hier haben?"
sagte eine Dame zu mir . „Und Sie müssen doch auch gegen
die Revolution in Berlin und Posen Truppen haben." Erst
ein Gelächter meiner Leute belehrte sie über die Unsinnigkeit
ihrer Frage . Daß wir in „Preußen " den „Aufstand",
in „Posen Revolution " und schwere Niederlagen bei Straß¬
burg und Köln hatten, war allgemein Glaube. Ich habe
selbst in einer belgischen Zeitung vom 14. August gelesen,
daß die deutschen Armeen bei Straßburg geschlagen, daß
200 000 Engländer in Antwerpen landeten und ähnliches
mehr. Man fragt sich als Soldat nur immer, was soll das
Lügen nützen? Lange anhalten tut es ja doch nicht und
dann die Enttäuschung!

—' Wenn das unser Gcueralqnartiermeister erfährt . Am
26. August in der Frühe unternahm , wie der „.Köln.
Volksztg. geschrieben wird , der Kaiser im Hauptquartier
einen Morgenritt mit kleinem Gefolge und kam an einem
Exerzierplatz vorüber, auf dem man die jüngst eingestellten
Rekruten die Grundgeheimnisse der Kriegskunst beibrachte.
Der Kaiser winkte hinüber . „Gebt mal acht, Jungens !"
rief der Kaiser, „Soeben erhalte ich die Nachricht, daß wir
die Engländer bei Maubeuge ganz gründlich verhauen
haben. Nun freut euch und seid fleißig, damit ihr euren
Kameraden im Felde recht bald zur Seite stehen könnt."
Ein begeistertes Hurra war die Antwort auf diese frohe
Kunde. Nun aber wandte sich der Kaiser an sein Gefolge
und sagte lächelnd: „Na, wenn das aber unser General¬
quartiermeister erfährt , daß ich aus der Schule geplaudert
habe, dann kriege ich aber einen abgerissen." Das Gefolge
quittierte mit herzlichem Lachen über den Scherz.

Dorf fahrendes russisches Automobil geschossen, das mit
Offizieren besetzt war und ras , als die Kugeln pfiffen,
schleunigst kehrt machte. Rach kurzer Zeit wurde das
Dorf von einer größeren Abteilung Russen besetzt. Der
russische Offizier sowohl als auch ferne Mannschaften be-
haupteten nun . von Zivilpersonen des Dorfes wäre auf
bas russische.Auto geschossen worden . Erklärungen des
Amwvorstehers , daß zwei Kürassiere geschossen hätten,
waren fruchtlos . Alle anwesenden Ortsbewohner wurden
E 'vali -äm aus den Häusern zunächst auf die Straße ge-
sch-eppt. Dann wurden sie in zwei Hälften geteilt und

©ttvcu des Dorfes abgeführt . Hier mußten
Nch dre marmlicherr Bewohner über fünfzehn Jahren in
Neu) rmo Glied stellen, während Frauen und Kinder
einige Schrille entfernt Aufstellung nehmen mußten.

Der russische Offizier eröfsnete darauf den Be¬
wohnern , oaß , weil von Zivilpersonen des Dorfes auf
das russische Auto geschossen wäre , alle ausgestellten männ-
lichen Personen standrechtlich erschossen werden würden
Der Jammer d«r Frauen und Kinder , die nach den Be¬
stimmungen der Russen Augenzeuge dieses entsetzlichen
Massenmordes als „abschreckendes Beispiel " sein sollten,
war herzzerreißend . „Trotzdem wir alle," berichtet der
Amtsvorsteher , „an meiner Seite mein fünfzehn Jahre
alter Sohn , dem uns bevorstehenden Ende mutig ent¬
gegenschauten, schnitt uns das entsetzliche Weh und die
traurige Zukunft unserer Frauen und Kinder gewaltig
ins Herz. Roch einmal schwor ich dem die „Exekution"
leitenden russischen Offizier , unter nochmaliger Abgabe

über das ganze linke Seineufer und
mit ein. Im ganzen enthält die neue ^
erster und 16 Forts zweiter Ordnung ^ tu1^ ®
50 geschlossene Schanzen und Batterie -
durch die äußere Gürtelbahn verbu» ^ du
gewaltige Festung Paris zu umzingcw ^
Einschließungslinie die ungeheure Lai 6 ,
meter haben. Aber auch diese 6-6"«^ E .|,M
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Brümmer " werden wohl bald Breite '
schießen. >
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nicht einmal die Zeit dazu
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Offizieren im Stiche gelassen werv d pc
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drei Tagen gefallenen franzostichen lote
eeic lagen abseits vom Lager ww x„t,em o>* ......
chichtet. Die Leichen verbreiteten frfief

>a der Wind von Westen ^ h:Ü
deshalb von dem Geruch

M'
drei Tagen gefallenen französisch
Sie
schicht
aber da der Wind von
zosen deshalb von den*
zose» hatten es nicht der Muhe w ^ zu ^Kameraden die schuldige Mstat (tzra
Deutschen übergaben die Leichen
Berg zurückcrobert hatten.

tm
■cffk
" As

Kriegszeitbilder.
Wie die Russen in Ostpreußen hausten.

In Ostpreußen haben die Russen furchtbar gewütet.
Eine entsetzliche Bluttat , die sich am 29. August zutrug,
wird jetzt aus dem Kirchdorfe Abschwangen im Kreise
Pr .-Eylau durch den Bericht des Amtsvorstehers be¬
kannt. Zwei deutsche Kürassiere hatten auf ein durch das

Was die Russen in Allenstei« gĉ ^ astK
icnenoen rujsijchen Offizier , unter nochmaliger Abgabe . Während der 24stündlgen ^
meines Ehrenwortes , daß nicht von Zivilpersonen , son- licin mußten den Rusftn 0«> $ u( fci, ^ „, 1̂1•’V. A
dern von der deutschen Patrouille geschossen worden wäre ^ramm Brot . 3676 Kilogramm Krlogs" D>e
Gleichzeitig zeigte ich dem Offizier ein Dankschreiben Salz . 110 Kilogramm ' Ä
eines russischen Obersten vor , den letzterer mir für die Grütze, 450 Kilogramm Erbsen ^ licsir ^ dd „
gute Bewirtung seinerzeit übergeben hatte . Ob nun die Lieferung , die Allenstem den -N
Abgabe meines Ehrenwortes oder das Dankschreiben des von ihnen bar bezahlt werpe war® *
Obersten den russischen Offizier milde und nachgiebig ge- j ist die Bezahlung unterblieben, ^ 0
stimmt hat , konnte ich nicht ermessen. Genug , er ließ sich ! siegreichen deutschen ^.ruppe jgoOOÔ ^5
von dem herzzerreißenden Jammer der Frauen ^ und ^ n«
Kinder erweichen und nahm von einer „Exekution" der
einen Hälfte gegenüber Abstand. Schlimmer erging es
freilich der anderen Hälfte iinserer Dorfbewohner Hier
waren alle Tränen und Bitten der Frauen vergeblich.
Eine krachende Salve vom entgegengesetzten Ende des
Dorfes belehrte uns, , daß ein Teil unserer Mitbewohner,
ca. vierzig an der Zahl , unter dem mörderischen Gewalt¬
akt eines brutalen Feindes das Leben ausgehaucht ." Dar-
aui zogen die Russen ab und ließen die überlebenden
Frauen und Kmder inmitten ihrer dahingemordeten
Vater , Gatten , Bruder und Söhne in stummer Ver¬
zweiflung zurück.

siegreichen veuricyen
gebracht, deren Inhalt sich -
soll. Die Bezahlung für die ~
also schon bekommen.

Neue» ,Sauerkraut
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